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Die Vollswacht erſcheint täglich mit 
Aus nahme der Sonn. u. Felertage. 
Bezugsorels einſchlleßlich der jilu⸗ 

ſtrierten Bellagen „Die neue Welt“ 
und Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Pig, vlertelſährlich 2,25 Mt. 

einſchließlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 Pfg. 
Durch die Poſt bezogen vtertel. 
jährlich ,25 Mi elnſchließlich Be⸗ 

felhgatd⸗ Einzelnummer 5 Mfg. Volk 
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Anzeigenprelje: 

Die Ogeſpaltene Petitzelie 20 Pfg, 
ür cswötte00 j, die 30 K 

altene Reklamezeſle 60 Pig. Ar⸗ 
eitamatkt und Wohnungsanzelgen 

10 Pfg. Anzeigen mit Platzbeſim⸗ 
mung werden beſonders herechnet. 

Bel Wlederholungen Rabatt 
laut Tarif 

  

rgan für die werktätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Redaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen: 

Publikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Well, illuſtriertes Anterhallungsblatt 
Für unſere Frauen mit illuſtrierker Modenzeitung 

  

       

Pjerdezucht und Pferdehandel 
Zu dem Remonteprozeß wird uns aus Vertin noch ge⸗ 

ſchrieben: 
Miti einet jühen limerbrechung haben die Prozeßverhano⸗ 

lungen geendet, die gegen drei Redakteure des Vorwärts wegen 
einiger die Vorkonunniſſe beim Ankauf von Remanten in Hſt⸗ 
preußen belouchtender Artikel geführt wurden. Ein wichtiger 
Zeuge, der ehemalige Remontekommiſſar Oberſtleutnant Haack, 
iſt plöhlich erkruinkt und konnte deswegen nicht vor Gericht er⸗ 
ſcheinen. Ein abſchließendes Urteil über die Dinge ſich zu bll⸗ 
den, die den Unmut einer Reihe von Pferdezüchtern in Oſt⸗ 
preußen beim vorjährigen Ankauf von Remonten und auch bei 
früheren Anküufen ſchon hervorgerufen haben, kann man ge⸗ 
troſt noch unterlaſſen. Der Fortgang des Prozeſſes, der bei 
eintretender Verhandlungsfähigkeit des Oberſtleutnants Haack 
weitergeführt wird, falls der Staatsanwalt es nicht vorzieht, 
den Strafantrag mit Genehmigung des Kriegsminiſters zurück⸗ 
zuziehen, dürfte ja erſt bie vollſtändige Klarheit ſchaffen. 

Eine Tatlache aber ſteht heute ſchon feſt: Beim An⸗ 

kauf von Remonten ſind bisher die Händler 

vor den Züchtern bevorzugt worden. An dieſer 
Tatſache iſt nicht zu rütteln, denn ſie iſt von dem ehemaligen 
Remoniekommiſſar in Kü ſerg, Major von Rundſtedt, ſo⸗ 

wohl wie auch von dem als Sachverſtändigen vernommenen 
Vertreter des Kriegsminiſteriums, Rittmeiſter von Rotenhan, 

ſelbſt zugegeben worden. Aus welchen Gründen dieſe Bevor⸗ 

zugung geſchah, iſt zunächſt vollſtändig gleichgültig. Wir ſehen 

deshalb auch einmal davon ab, hier die Frage zu erörtern, ob 

die Bevorzugung deshalb geſchah, weil die jeweiligen Vor⸗ 

ſitzenden dber Remontekommiſſion irgend einen perſönlichen 
Vorteil davon hatten. Wir wollen uns vielmehr nur an den 

Ausſagen der beiden vorgenannten Herren halten. Deren 

Melnung ging dahin, daß die Pferdehändler im großen ganzen 

ein beſſeres Material zur Verſügung halten als die Züchter, 

Einen Beweis für dieſe Behauptunß haben die Herren aller⸗ 

dings nicht erbringen können, wenn man nicht gerade allge⸗ 

meine Redensarten als einen Beweis anſehen will. Wenn 

man dem Urteil dieſer beiden Herren eine Bedeutung beimeſſen 
und ihm folgen will, dann müßte man zu der Ueberzeugung 

gelangen, daß die Pferdezucht in Oſtpreußen ſo heruntergekom⸗ 

men iſt, daß ſie nahe vor ihrer Vernichtung ſteht. Ein ſo ab⸗ 

ſprechendes Urteil über die oſtpreußiſche Pferdezucht, wie es hier 

zwei moßgebende Perſonen abgaben, iſt ſicher noch niemals 

von Leuten gefällt worden. Es lohnt ſich deshalb, die Frage zu 
chen, ob die Zucht in Oſtpreußen im Niedergange be⸗ 

iß 
Bisher war wohl überall im ganzen Deutſchen Reiche 

und über deſſen Greuzen hinuus die Me erbreitet, daß 

in Oſtpreußen das edelſte deutſche Pferd gez 

  

    

  

  

  

     
   

  

chtet werde. Und 

Zucht, die dieſes edle Pferd liefert, ſind all⸗ 

jührlich vom hen Landtage hohe Summen ausgeworfen 

worden. Die Schlagfertigkeit unſerer Armee müſſe leiden, wenn 

der beſte Pferdeſchlag, den wir im Lande beſitzen, das oſt⸗ 

preußiſche Pferd, vernachläſſigt werde. Das war das Haupt⸗ 

argument mit dem die Forderungen der preußiſchen Regierung, 

zur Erhaltung und Förderung der Pferdezucht in Oſipreußen 

begründet wurden. Und nun das niederſchmeiternde Urteil 

zweier militäriſcher Fachmänner, daß trotz der hohen finan⸗ 

ziellen Unterſtützungen, die der Staat ihr gewährt, die Pferde 

zucht in Oſtpreußen geradezu jämmerlich iſt. Ja, ift denn hit 

p folge 'en, daß 

fortgeworfenes Geld wäre, weim un 

Zucht überhaupt nur noch einen Pf, 

denn nicht beſſer, man verlegt die 

Pferdes auf einen anderen Boden, vielleicht nach der Mark 

Brandenburg, wa ja nach Anſicht des Majors von Rundſtedt 

die Pferde beſſer gehalten ſind als in Oſtpreußen? Doch wir 

werden es wohl nicht mehr erleben, daß dieſe Konſequenz ge⸗ 

zogen, und daß im Parlament ein dahingehender Antrag ge⸗ 

ſtellt wird. Kenner der Verhältniſſe, mögen ſie nun zum Kriege 

jelbſt oder zur Verwendung von Kavallerie in einem eventuellen 

Kriege ſtehen wie ſie wollen, werden wohl nach wie vor der 

Meinung ſein, daß Oſtpreußen ein brauchbares Soldatenpferd 

zu liefern imſtande iſt. 

Es iſt nun die Frage aufzuwerfen, ob die Pferde, ſo wie 

ſie vom hter kommen. auch ſofort brauchbar die Armee 

ſind. Di U ißt i, 0 . Die 

Pferde müſſen natürlich erſt für ihren neuen Beruf vorbereitet 

werden. Sie müſſen genau ſo wie die Mannſchaften daran 

gewöhnt werden, ſich den Anforderungen anzupaſſen, die der 

Dienſt in der Armee von ihnen verlangt. Aus dieſem Grunde 

ſind ja auch echende Einrichtungen geſchaffen worden, die 

Remontedepots, in denen gewöhnlich die zur Auffriſchung des 

Pferdebeſtandes der Armee erforderlichen jungen Prerde nach 

ihrem Ankauf durch den Staat ein Jahr lang gepflegt werden, 
ehe ſie an die Truppen verteilt werden. Von der Einſtellung in 
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den Remontedepots kann unter Umſtänden abgefehen werden, 

wenn der Neubedarf an Pferden in der Armee infolge außer⸗ 

gewöhnlicher Umſtände einen großen Umfang erfordert und 

ſchleunigſt gedeckt werden ſoll. Das kann bei einem plötzlich 

ausbrechenden Kriege oder bei einer umfangreichen Heeresver⸗ 

ſtärtung der Fall ſein und iſt wohr ouch im Jahre 1515 der 

Fall geweſen. Die Folge davon wird natürlich ſein, daß dieſe 

neit eingeſteliten Pferde ſich in einem unſertigen Zuſtande be⸗ 

ſinden; ſie kommen aus der Hand des Züchters in rohem Zu⸗ 

ſtände, ſind insbeſondere noch nicht zugeritten und entſprechen 

noch nicht den Anſorderungen in bezug auf ihr Exterieur: der 

Zleiſchanfatz iſt gewöhnlich noch zu maſſig, die Muskulatur noch 

nicht genügend ausgebildet und was dergleichen Dinge mehr 

ſind. Mit einem Wort geſagt, die Pferde machen mitunter 

einen Eindruck, den man beim Anblick eines Soldatenpferdes 

nicht gewöhnt iſt. Das iſt es jedenfalls, was den Major von 

Rundſtedt bewegte, von einer „ſchandbaren Haltung“ des oſt⸗ 

preußiſchen Pferdes zu ſprechen. Daß dieſe Pferde aber trotz⸗ 

dem nicht geeignet ſein ſollen, bei der Armee Verwendung fin⸗ 

den zu können, wird Major von Rundſtedt wohl ſelbſt nicht be⸗ 

haupten wollen. Wenn man ihn recht verſtanden hat, legte er 

nur allzu großen Wert darauf, welchen äußerlichen Eindruck 

die Pferde machten. Daß dem ſo iſt, dafür haben die Prozeß⸗ 

verhandlungen verſchiedene Momente geliefert. Ein Pferd 

wird nicht gekauft, weil es gerade in dem Augenblick. da es vor⸗ 

geſtellt werden ſoll, etwas ſtörriſch iſt und ſich, ſcheu gemacht 

  

Gegen die Militärmißhandlungen 
Zeugen heraus! 

Der Aufruf an alle diejenigen, die Erfahrungen über die 

traurigen Zuſtände in den Kafernen gemacht haben, uns ihre 

Adreſſen anzugeben, hat Erfolg gehabt. Trotzdem liegt es im 

Intereſſe der Sache, das reiche Material noch zu vervollſtändi⸗ 

gen. Es gibt ſicher noch viele, die meinen, ſie brauchten ſich 

ber geringen Mühe, bei uns zu meiden, nicht mehr unterziehen, 

da uns genug Fülle bekannt ſeien, Es iſt aber wünſchenswert, 

eine möglichſt vollſtändige Sammlung zur Verfügung zu haben. 

Deshalb iſt es dringend erforderlich, daß alle diejenigen, die 

Militärmißhandlungen erlitten oder von ſolchen ſichere Kennt⸗ 

nis erlangt haben, ſofort ihre Adreſſe uns zur Kenntnis 

bringen. 

  

Gelegenheit im Parlament, und da es der Kriegsminiſter will, 

guch vor Gericht zu führen. Der Schlag, den die Reaktion 

gegen die Sozialdemoßratie, die unermüdliche Bekämpferin der 

Militärmißhandlungen, führen will, muß mit doppelter und 

dreifacher Wucht auf ſie zurückfallen. 

Deshalb tut eure Pflicht und ſiellt uns eure Erfahrungen 

zur Verfügung! 

Die Verhandlung gegen Verhandlu 

am 29. Juniü ftatt. 

die Genoſſin Luxemburg findet 

ge, ziehen läßt. Andere 
ieſen, meil ſie eine durch Schlag oder 

5 E ſt am Vein aufmeiſen; mieder an⸗ 
dere Pferde ſind entweder zu viel oder zu wnig gefüttert. Alles 
Fehler, die in kurzer Zeit und in anderen Verhältniſſen wieder 
zu beſeitigen ſind. Wie ſchnell ſich ein Pferd ändern kann in 

ſeinem Ausfehen, das erzählte Major von Rundſtedt auch 

wieder ſelbſt. Es klang faſt, als ob dies im Handumdrehen 

geſchehen könne. „Dem Pferde werden die Nüſternhaare ab⸗ 

raſiert, das Fell geſengt, der Schwanz geſtutzt und man kennt 
es dann kaum wieder.“ So ähnlich lautete ſeine Ausſage, um 

damit natürlich eine Entſchuldigung dafür zu finden, warum er 

von der Händlerfirma dieſelben Pferde kanfte, die er vorher den 
Züchtern nicht abgenommen hatte. 

Ift eine ſolche „Roßtäuſchermethode“, wie dieſes Ver⸗ 

jahren von einem Verteidiger der angeklagten Rarmürts Redak⸗ 
teure bezeichnet wurde, denn nun maßgebend dafür, daß ein 

Remontekommiſſar lieber beim Händler kauft als beim Züchter? 

Rechtfertigt insbeſondere dieſe Friſierarbeit den hohen Unter⸗ 

ſchied zwiſchen Züchterpreis und Händlerpreis? Das geübte 

Auge eines Kavalleriſten muß doch auß den erften Blick erkennen, 

ob die zuerſt auffallenden Mängel eines Pferdes nicht mehr 

oder weniger ſchnell zu beſeitigen ſind. Anſtatt daß der Händler 

  

      
    

    

  

  

   
  

    

  

  für jedes einzelne Pferd einen Verdienſt von mehreren hundert 

Markt zieht, ſollte dieſer Verdienſt doch lieber zwiſchen. Züchter 

und Staat, Produzent und Konſument, geteilt werden. Beide 
Teile würden ſich gut dabei ſtehen, und ſpeziell der kleine 
Züchter würde wieder Mut gewinnen und das lohnende Ge⸗ 
ſchäft des Pferdezüchtens nicht, wie jetzt ſo oft, an den Nagel 
hüngen wollen. ů 

Die Firinn Sandrelowskin Nachmann ließ ſich 
von dem Genoſſen Rechtsanwalt Haaſe widerſpruchslos vor⸗ 
rechnen, daß ſie allein bei dem Remontegeſchäft 
im Jahre1913 einen Umſatz von mindeſtens 1 Millionen 
Mark und einen Verdienſt von mehreren hunderitauſend Marl 
erzlelte. Dieſer Verdienſt fteht abſolut in gar keinem Verhältnis 
zu den Aufwendungen, die die Firma zu machen hatte: in zahl⸗ 
reichen Füllen entwickelte ſich das Geſchäft ſo, daß die Pferde 
nur den Umweg aus der Hand des Züchters über den Privat⸗ 
markt der Firma in die Hand der Remontekommiſſion machten. 

Ob dieſe Firma nun eine Monopolſtellung unter den 
Hänblern hatte oder nicht, mag zunächſt auch dahingeſtellt blei⸗ 
ben. Wir ſind der Meinung, und dieſe Meinung wird auch von 
den Züchtern und anderen Leuten vertreten, daß der Staat 
nicht gezwungen iſt, von den Händlern zu kaufen. Es laſſen 
ſich Einrichtungen treffen, daß die Jüchter in der Lage ſind, 
die Produkte ihres Fleißes direkt an den Staat reſp. deſſen Be⸗ 
auftragte zu verkaufen. Damit wird dem Wohlſtand der Land⸗ 
wirte beſſer gedient als durch Zollmaßnahmen, und der Staat 
erſpart ebenfalls große Summen, die er zu ſozialpolitiſchen 
Zwecken verwenden kann. Der preußiſche Landtag wird ſich in 
ſeiner kommenden Seſſion ernſtlich mit dieſer Frage beſchäftigen 
müſſen. Die kleinen Züchter, die am meiſten unter der Vevor⸗ 
zugung der Händler litten, follten ein wachſames Auge darauf 
haben, von welcher Seite ihre Intereſſen am energiſchſten ver⸗ 
treten werden. 

   

  

Der „Gegenſtand ernſteſter Erwägungen“ 
Der Antrag der Freikonſervativen, der die preußiſche 

Regierung auffordert, Maßnahmen gegeneinenſa⸗ 
zialdemokratiſchen Maſſenſtreik um Erzwingung 
des allgemeinen Wahlrechts in Preußen, zu ergreifen, bildet 
nach einer Mitteilung des Deutſchen Kurier ſelbſtnerſtändlich 
bei den verantwortlichen Stellen den Gegenſtand ernſteſter Er⸗ 

Es wird betont, daß die Zentralſtellen im Reiche 
U elißen ſchon ſeit einer Reihe von Jahren dem Studium 
dieſer Frage die größte Aufmerkſamkeit ſchenken und wieder⸗ 
holte Regierungskundgebungen auf die ſteigende ſozialdemo⸗ 
kratiſche Gefahr hingewieſen haben. 

Dann heißt es in der Notiz des Kurier weiter: „Der erſte 
Schritt der Regierung wird eine Denkſchrift ſein, die im Herbſt 
d. J. dem Reichstag vorgelegt werden wird. In dieſer Denk⸗ 
ſchrift. an deren Ausarbeitung jetzt gearbeitet wird, werden alle 
mit Arbeitseinſtellungen, Maſſenſtreiks, Sympathieſtreiks und 
ſozial⸗wirtſchaftlichen Kämpfen überhaupt zuſammenhängenden 
Fragen eingehend behandelt werden und Mittel und Wege zur 
Erörterung gelangen, um Mißſtänden entgegenzutreten. Ob 

der Reichstag auf Grund dieſer Denkſchrift geſetzliche Maß⸗ 
nahmen als erforderlich anſehen wird, bleibe dahingeſtellt, 

kann aber angeſichts der jetzigen Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
tags als nicht ſehr wahrſcheinlich angeſehen werden. Es wird 
die Frage zu entſcheiden ſein, ob man durch eine Novelle zum 
Strafgeſetz oder zur Gewerbeordnung ein ſofortiges geſetzliches 
Einſchreiten für nötig hält oder abwarten will, bis das neue 

Strafrecht im Reichstag zur Beratung gelangt. Bekanntlich 
iſt die Einbringung dieſes umfang kes für das 
Jahr 1917 in Ausſicht genommen. n Inkrafttreten iſt 

in ſechs Jahren zu erwarten. Schon in dem Vorent⸗ 
wurf ſind die Beſtimmungen über Bedrohung, Nötigung und 

Körperverletzung (Arbeitswilligenſchutz) derart geſtaltet und 

ausgedehnt worden, daß diele Beſtimmuagen, falls ſie eimnol 

Geſetz werden ſollten, eine ausreichende Handhabe bieten 

dürften, um die Propaganda eines revolutionären Maſſen⸗ 

ſtreiks zu verhindern. Eine Abänderung der Gewerbeordnung 

zum beſſeren Schutz der Arbeitswilligen iſt von mehreren Bun⸗ 

desregierungen ſchon verlangt worden, und die Reichsregierung 

ſammelt über dieſe Fragen Material. Noch vor Uſammen⸗ 

tritt der Parlamente wird man ſich darüber ſchl. werden, 

ob und welche Vorſchläge den geſetzgebenden Körperſchaften 

zu unterbreiten ſein werden, oder aber, ob es der Initiative des 

Reichstages überlaſſen bleiben ſoll, auf Grund der D 
ſelbſt Maßnahmen zu verlangen.“ 

Während aljo die Regierung ſucht, allen Wünſchen der 

Reaktionäre Rechnung zu tragen und der Arbeiterdewegung 
Feſſeln anzulegen, kommen auf der anderen Seite die Scharſ⸗ 

macher mit Peitſchenhieben auf den Magen des Proletariats. 
Keinerlei tarifliche Zugeſtändniſſe ſollen in Zukunft mehr ge⸗ 
mocht werden, das ſchoͤint die Parole zu werden. Die am 
Ma in München tagende Generalverſammlung des Unter⸗ 
nehmerſchutzverbandes für das deutſche Holzgewerbe faßie ein⸗ 
ſtimmig folgende Eniſchließung: „Die Vertreter der Arbeitgeber 
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wir bel der Beſtſetzung der wagnelcſei, un vorſichtiger ſeln öů 

aus ben Städben, beren Lorifverträge mü den Arbeimebtmernmeſbet aus Masküb: Krif Aitmet, ber den Aufftand in Mittel⸗ Wnnen und nüinchl Pünkte beſſer weggesa wa b Druchle⸗ 

in den Jahren 1914 bis 1916 ablaufen, Hind einſtimmig der An⸗ aldanten ſeit Monaten vorbereltrte, und der ſchwer verwundet ie Gework 

ſich, daß Die GEreuye ber Mäglichtell Pa Erbehneherm Yru- in Serdten eiural, Pard im Uestüher hülilnrragtendene,em Loneseien Mber L unhen vptes Mechl, Aie, vas in Leſerechen. 

Eeiünssiiße zn mochen, berelis Gderſchelltyn ifl. Ste aaerben 18. Junm an den Folgen einer Operailon. Rach einer dem was uns als der Belkrchuus⸗ notwendig erſcheint. ( richligt) 

Die Lẽ i halld 
x erichtsentſcheidungen zwingen, Pollliſchs Sr. 

—— herde, run gen teäuiligen einel Ablehnang kragrn, als bauändlichen Kommandv üderbrachten Meädung befanden lich auttanenemn Eüns 10 weben wür bie Borm üuheen bſeen 

willigen. Dlelem einſtimmigen unum⸗ vom Süden vorbrlngende Truppenabtellungen, insgeſamt Fantſeßtenr eu hin, ( es das Jatereſſe der Arbeſlerllaſſe erſordert 

Itöblichen Beſchluß der Siüdieperireter tritt der Urbeltgeber- taufend Mann, bel Karadunar unb Lulſchina in einem beltigen (oedheſte Zuhtanung) ünſere Aüemteine Situatlon gleicht zurzeit 

ſchußverband für das deutſche Holzgewerbe bei und iſt der tat⸗ Kampie, mit eiwa ſechshundert Autſtändiſchen, welche die dor⸗dver von, 4899. Damals drohte pie Gime ů W don 

kraſtigen morallſchen und mailerlellen Unterſtützung der Ber⸗ilgen Unböhen beſetzt blelten, Der rechte Flügel der Regle⸗ Lawendenb0 Ei erihhrtn 519het ber Gebſfaun 15 à Franf. 

einlgung deutſcher Arbeitgeberverbände und damii der griamtenründatupben ſtand ünter Ffützrung des Mojors Beſim Bey hurter Kungreifes: Wl⸗ ſürchten den Zuchtbausturs nicht, aver wir 

Ardeltgeberſchaft Deutſchlands ſicher.“ uind des bolländiſchen Oſſhers de Jonab, das Zentrum unter wünichen ihn ouch nicht im, Irlsreſſe ner Geſamtbevpikerung. Heure 

Es kommt bei all dieſen M dem Vefehl Rurr Eddin Beys. Vloras Hiſchmid Toskas und fillt baslelbe Mi der Borbereitung eines Geſetzes zum Schutze 

D.tbrſchalt gelbßt an. Sind bie Arbetter einlg genug, um dieſeder kute Flügel unter Bekiaſch Ben. Die Regterungstruppen]Si, Skenden weden Wheſhrabungen b.r Sheülbredhr iu ſhigen; 

Saläget varteren zu wollen, ſo künnen ſie Dleel Dorum wußwürden Vaudogeworſen und (egeny Pieri am Semmeniſluſſe] (Sehr wohtrh) Aber man wil eben Leute ſchüten, Die tein Sonda. 

dle Arbeiterſchaft aus dleſem gegneritchen Keſſeitreiden di⸗ Vucudgedrängt. wo ſie gegenmärtia flehen. Prent Vbdoda eiäisgeföbl beſſßen. Man aul auß, welem (dagß den Uufftieg der 

Konſeguenzen giuden und ſich immer felter zulamnunſchlieheni. nerlangte van der Regierung eine zweite Kanone, um mitt ſeinenArdeiterkiaſſe zu b Kultur verhindeſn. (Lebhakre Wehnngnah 

„ Truppen ſeine Stellungen vier Stunden nördlich van Durazzo] Aber auch dierzuem wir erklären: Wir fürchten die Geſeßge u 

zu verloſſen und den Vormarſch egen dle Aulſtändiſchen an⸗ 

  amen immer auf die Ar⸗ 

  

   

    

  

um Schutze der Strelibrecher nicht, aber wir wünſchen auch u 

Phre vichuſche Verwirklichung im Initereſſe der Arbeiterklaſſe und bes    

  

Fai 3 neten zu können. Das gewünſchte Geſthügtz iſt bereits von einem ſoziaten ſrledend, weil ſi« unnßtige Verbitternng in die ſozialen 

ů politiſche Tagesüberſicht Ingenteur, namens Häßler. an Bord der „Giſela“ zu ber Siei⸗Kämpfe arb 0 bbehren teen Pürhten,Pel wir beulſin 

lung Prente getracht. Die Verluſte der fürſtlichen Truppen fals⸗ ewerkſchuftsarganiſattonen nichts zu fürchten, ſolange wir E 

ů ů ů ind. (Leshakte Zufttmmung.) Und bis jetht find alle Hoffnungen 

Deutſchland . bem letzten Vorſtoß gegen die Aulftändiſchen vor Male, Anſener S Darauf, daß ſachliche Differenzen dieſe Einigkeit aufs 

Urften demnach etwa achtgzig Tote und 120 Verwundete be⸗ Sptel ſehen, zuſchanden ßeworden. Was wir In Halberſtad vor 

— Der Aronprlat reiſt doch nach den flolonien. Nach trugen. Van dem 2 Mann ſtarken Gendarmeriepoſten bei22 Jahren ertäarten, daz gill auch heute noch: So lange wir unter 

ener Meldung des Deuiſchen Kuriet wird die bereus kruber Porta Romana ſind vier getötet worden, die üvrinen ſind ge⸗uns einig ünd, iim mit un⸗ Macht; iind wir aber auch nur in 
Piagen uneinig, ſo ſtärken wir die Macht unſerer Gegner. 

  

      

   

geplante Keiſe des Kronprinzen nach den Kolonien Anſangfangen. Augenzeugen des lehten Vorſtohes berichtan, die Re⸗ wenigen v ů ů 5ů 

nächſten Jabres vor ſich gehen. Es handele ſich nur meh um vellen wachten Die Derwunbelen Dban Pordon mieber, Diee Ciniclen Leushreh, Däßswird mdl De Wſt Desraten 

die kolſerliche Juftimmung, daß die Kolten für die Reiie pom gembätlichen Münchens beitragen., (Hheitere Zuſtmmung)) Deshalb 

LöeMeing Kueseen⸗ merden. Wenn alles glatt gedt, dürie vorwärts, den Aher Veiſel) Schß, dem ihn, mier, G, 

die nfung 10ts angetreten werden. Ob die Reichstags; 
Truh! (Stürmiſcher Belfall.) Ralnens der inchner Gewerk⸗ 

ja jagen wird? Watst, HAr, L ichaflen begrüßte Landlagsabgeordneter Genoſſe Timm die Gäſte und 

mehrheit ja jagen wird? Oeutſcher Gewerkſchaftskongr eß Gethernceſten einen henen üpeate Wiehmen eran We 

— Teilung des Kcicwutnte der Danern. Das Reichsamt C. B. München, 22. Juni 101I4. Pen CinD)nn nach Deaſe dag der 9. Sevocelſtſtetonareß am Orte 
uOenblictlich; — Y 3 5. . den Eindruck nach Hauſe, daß der 5. Gewer ſchaftskongreß am Orte 

des Innern. dem der augenblicklich in Urlaub weilende Staats⸗ Im größten Saale Wünchems, irn Kürrdl-Keller. beganuen heutefiner beſonders auſſtrebenden and ſich überall mit Ihnen ſolidariſch 

ů x 5 2. fühlenden Arbeiterbewegung tagt. ünchen genießt den Ruf der         
jektetär Dr. Delbrück vorſteht. ſoll mit Arbeiten ſo überlaſtet iag) vormttag die Aerhandtun 9. Deutſchen Griwer- 

  

(Gemütlichteii, Ser violleſcht feinem guten Bier zu danken ilt. (Große⸗        

  

    

   

     

     
    

   
    

  

2 jein, daß lich eine Teilung dieles Amts auf die Dauer nicht kongrelſes. Von der der Rrafidententribüne gegeniiverlicgenden Heiterteit) Wir wünſchen, daß ů Teil mit bovon nach 

m 'en laſſen. e ie 3 n ie Langewand des Saaleb, der reich heſchmückt iſt, biick das uethllorte Heiterken, ir mün ah; vin gaut Leil mi 

* Dohet bh fe R Memesde SSünüme der Arde bon, wie Viß 2 t Bebels hernieder. Embleme an bßen Folzpſeilern des Hauſe nehmen. Wir wollen verſuchen, Ihnen nach der ernſten Arbeit 

— sher ſich ſteigere,! werde Dies dazu führen. Daß ein eigenes] Sgales zeigen den gewaltigen Aufichwung der Gewerkſchaften in der einige frohe Stunden zu berelten, und wünſchen dem Kongreß den 

Relthsamt für Sozialpolitit geſchaffen werden müßte. Haup nee WDen 20 30 Seenghe und Huep aſelg ſißen die Der, beſten Erfolg. (Lebhafter Beifall.) 56 K 

Sf , Ae Ve ů treler der deutſchen Gewerkſchaften: in er Mitie die Ver⸗ Es wirb in die Tageserdnung eingetreten und zunächſt zur 

Ef — Gejchliche Retßzelung des Seld⸗ vnd Kreditweſens. treter der brisen Hrößten Vorbände, der Metellarbeſter und Bau⸗ Wahl des Kongreßbureaus geſchritten. Als Vorſigende werden ge⸗ 

ar Nach einer politiſchen Korreſpondenz iſt der Prälident der orbelter, d chis und lints anſchijezend die ülbrigen Vorbände.wahlt: Legien, Schlicke und Veipurt, als Schriftführer: Dietmeter⸗ 

r auskändiſchen Gewerkſchaften, dem olten Genoſſen] München, Decker⸗Vochum, Hecker⸗Chemnih, Maſſini⸗Berlin, Dreher⸗ 

  

Reichsbant kürzlich an die Großbanken mit beſtimmten Vor⸗Den Ve 
j ů wald und Beer gus Berlin (Transporturbelier), Sack⸗Hannover. Die vorgeſchlagene Ge⸗ 

  

   

  

H ã in B f di is‚ ü ů Hermann Gre ich. David⸗Londun, 
en in B ü b er 2 ervenSer z . David;L „ r 

b a ezuO auif ie Bereilſtellimg, Arbheror Barreſerven Wien und d enden der Geſellſchajt für joztale Reform, Prof. ſchäſtsordnung wird angenommen und beſchlolen, von, 9 bis 4 Uhr 

Herangetreten. Die Urſach 
waiß an ſn ie Urfache für Dieen ungewöhmtehen Sechrit irane, renplähe eingeräumt. Vom Partelvorſtande zu lagen. Huter, Zurütkziehung und Ablehnung aller zur Tagesord⸗ 

    

    

ſei darin zit fuchen. duß n Mahnungen Reichstagsabgeordneter Frith Ebert anmelend. Reichstags.nung geftellten Anlräge wird die rorgelchtagclle Tagesordweng ve⸗ 

nicht ausreichend beachtet m eriſche Maß⸗ bene ne 5 unchhe den Werüß namens der 3˙ een , erbrie Es . icaſben Grüber ſhen Arhelter die 

rden zir IBüin K — ů den Kongreß mit folgenden Begrüßungsworten: Zum erſten Male ſerbringt die freundſchaftlichen Grüße der britiſchen Ar, eiter, die 

nDer d on vat auch im Dunen unterbleiben. Balls ſich iſt ein Vertreter der engliſchen Gewerkichaften, Genoſſe avid aus trotz der natlondlen Berſchiedenartigkellen der belden Länder den 

aber die Erwartungen nicht erfüllen ſollten, ſo werde manLonden. enweſend. Sein Veſuch iet eine Erwiderung auf unſerengleichen Kampf kir das Wohl des Volkes führlen. Ole Lian⸗Chriſtiania 

damit rechnen müſfen. daß die Reichsregierung entſchloſſen gen Beiuch in kengland. Disje gegenſeitigen Beſuche ſind der weiſt darauf hin, daß die fkandingviſchen Gewerlſchaſten die Schüler 

ů uß der Friedenstiebe der Arbeiterbewegungen der beldender deutſchen ſelen. und daß ſich die Unternehmer Norwegens, 

Wir ſchloſſen unſeren Dresdener Gewerkſchuſtskangres vor Schwedeus und Dänemarks zu elner gemeinſamen, Organiſation, und 

ter den günſtigſte⸗ ichten. Dieſe unlere Hoff⸗Streikverſicherung zufammengeſchloſſen hätten, ſodaß ihr, gewerkſchaft⸗ 

uns le 
lel 

         

  

           

      

   

    

   

  

    

           
9 . Mir beſinen immer nach nicht licher Kampf ein beſonders ſchwerer geworden ſel. Grünwadd. Wi 

lich zuſtehenden Rechte. Die neueinſetende Krilis hat fſpricht namens der Vertreſer Oeſterreichs, Ungarns und der Schweiz: 

is üußerſte angelpannt, lodaß unſere Ausgaben für [ Die Gewertſchaften, die ich vertrete, wurden ſtets vorwärts gebracht 

nungen im letzten Jah ich verdoppeit haben. durch deutſchen Geiſt und deutſche Organiſationskraſt. Die öſter⸗ 

lionen Mark. (Hört! rtt) Hinn kam eine reichiſche Gemüttſchkeit iſt ſchon längſt dem nackten Klaſſenkampf der · 

Der Fürſt er⸗ nußſergewöhnliche Hetze gegen die Gewerkſchaften, die ihren Ausdruck Unternehmer yewichen. Trotz der Valtankriſe haben die öſterreichiſchen 

D⁴ „in zem Rufe: Schuß der Arbeitswillinen ſand. Trotz alledem haben Gewerkſchaften nur 5000 von 420 000 Mitglieder verloren., Wir 

n iſt der5 2 *—* * u.wir ganz enorme, Fertichritte gemacht. Auf dem diesjährigen Kon⸗] danken das dem von Ihnen uns überkommenen Geiſt, von dem dioſer 

f Ben üſt der Tdes Nutionaliſtenführers Faik-greß ſind über 21, Millionen Mitglieder der Freien Gewerkſchuften Kongreß neur Beweiſe liefern möge. (Beifall.) Dr. Auguſt Müller⸗ 

Konitz Er vrrirat 8 gen anzminiſter bertketen, Arka 28% Uh mehr als in Dresden. Der, Zuwachs des.] Hambüurg als Vertreter des Zentralverbandes deutſchen Konſumver⸗ 

Nugga und Rahſie Dino die proviſoriſche Regierung auf der ägt 31 000. Sa können wir unſere Verhandlungen eine weiſt auf die gegenſeitigen Boziehungen zwlſchen Gewerkſchaften 

Londoner Batß rkonf Dis Albaniſche Korreſponde nnen. daß ſie die innere Feſtigung und denund Genoſſenſchaften hin, dis durch die Schaffung der „Volksfürſorge“ 

19 * iſche Korreſpondenz on weiter fördern werden. Vielleicht hätten U noch worden feien. Unſer Zuſammenardeiten auf dieſem 

    

die un 

Albanien 

— Zu den Witren in Albanien wird gemeldet: Die Al⸗Sie b n 155 
Arbeilslaſenunte 
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Wenn Garczynskt ſeine Gattin mit ihrer Vorliebe für die] Schreiber habe ausrechnen laſſen, daß Chwaliborczyce im Ver⸗ 

ſterstochter neckte und Jadwiga ſchlechter Stimmung war,kauf ſo und ſo piel bringen müſſe, wenn der Verkauf lohnen 

N, in 9 n 

      Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebig.⸗ 

bollte ſollte. 

  

     
„Du biſt eine kluge Frau, Jaguſia,“ murmelte er zärtlich 

  

        

  

   

   

    

    

      

11¹ eck jchon eine Dann neckte er nicht 

mehr, im 6 keil Sie hatte recht: wie und küßte ihre Hand. „Und —“ er hielt an und ließ ſeinen 

in ihren ſel jallen, aber dann gähnte 
der Ton, Vli über ſie hingleiten mit einem leichten lächelnden Nicken — 

„du biſt eine ſehr ſchöne Frau! Was würdeſt du davon haͤlten, 

  

   

mit einem troitloſen Ausdru. ins Leere. „Das ſind aber doch 
nur Momen Das Leben iſt zu eimönig. Ich kann doch un⸗ 

glich, wie die Pranbt 

ſtapfen und 

mein Läubthen, wenn wir die Herren von der Kommiſſion zum 

Diner einlüden? Doleſchal möchte ich auch dazu bitten. Er iſt 

mir wichtig. Er iſt mit der Regierung liiert; ich habe gehört, 

b er Kreisſtadt daß er e eulich in Voſen war, beim Oberpräſident⸗ Iſt 

nan war eben unter ſich. dir's recht? Mach's echt nation ſchiſcht) 

im Lande wenigſtens, eingekeilt zwiſchen und Entenpotrawia und — ach, du wirjit ſchon wiſſen! Und 

ů erkluſiv zu bleiben. viel alten Ungar! Ich ſage dir. ſie trinken beim Deſſert aus 

auf den Hals. Wer hatte deinem Schuh. Sag, was hältſt du davon?“ 

5 2 „Sehr viel. ſagte ſie lüchelnd und lehnie den Kopf an 

Schult „Und dann ziehſt du auch mit mir hin, wo 

ir's gefällt, nicht mahr, Olek?“ 

Er ſtrich ihr ſacht über die gelöſte Frifur: 

„Dein ſchönes Haar!“ 
„Laß doch!“ Aergerlich bog ſie den Kopf zur Seite: es 

ſing an in ihrem Geſicht zu zucken, als wollte ſie weinen. „Ver⸗ 

kaufe doch endlich! Was hade ich davon, wenn's zu ſpät iſt! 

Sieh, hier“ — ſie ließ die Strähnen durch die Finger gleiten — 

sckrte. jedenfalls jeht jo „ich werbe gräaul Schon longe Fäden! Aus Kummer/ aus 

O wie möglich!“ Wenn lauter Kummer! O, unſer armes Polen! Täglich gelobe ich 

dachte, füclte er ſich bei der he igen M d aus Berlin — nen Hut 

waren ihm die letzten Jahre ni aus Wien — nicht Wiesbaden, nicht Homburg inn künftigen 

G 1 i würde nicht in der Jahr — nicht einmal in die deutſche Konditorei zu Poſen! Ach, 

Rauitellen. hätte ich atbers nctheſrirre Würe ich in Laue ge⸗ 

àP.„ 15 Liebe t eſſen leben als in dieſe wei äftigten ihn ſolche Ge⸗Lisber ieber unter Ruſſen keben als in dieſer langweiligen 

Er wollte etwas ſagen, aber ſie ließ ihren Mann gar nicht 

zu Worte kommen, heſtig ſchrie ſie ihn an: „Gedenke deiner 

Pflichten gegen Voleslaw! Wenn Görkäa von hier fortkommt, 

was doch gewiß bald der Fall ſein wird. was dann? Dann ifſt 

alles aus! Dieſe Hauslehrer mit den ſchwärzen Nägeln, die 

mit allen Mägden herumliebeln — pfui, widerlich! Wir haben 

das doch vor denke ich, zur Genüge durchgemacht. Görka 

jagt: „die Zukunft Polens iſt in d ter Hand gegeben“ — 

nun wohlan, ich bin eine Mutter! Und ich ſage dir, wenn du 

kauift, ſo ziehe ich allein mit Boleslaw in die 
Sohn und meinem Vater⸗ 

    

      

  

    
   

      

      

     

        

   
       

  

    

  

      
   

  

             

Haha. das tut ſie. ja. das ſut fie!“ v‚ 
äinde zufammen, und dann ſchwatzte ſi    

    

    

    

die Michalina doch S 

der Aſte. der Herr Kes 

  

rüß: zu werden. S. 
Roſe. hoeckten die A 

die Pani hat ſie bei — 
nde! 

gen und rechis eine. 
Zonnte, und hat 
ſagen gnüdige 

ganz, daß in ſeiner 

zyce, längſt ſchon 
atte das damals 

   
     eichichte?? S. 

ibre Dame erw 
  

    
   

     
   

   

    

   

   
    

         

    

  

    

               1 Mutter: kein K 

  

    
    

Rock zu wechſeln, der 

Duft angezogen 

  

ei kaum unter⸗ 
eintrat. 

O wegſchicken?“ 
1* 

jt hatte. 

     

  

         

2 

ünd àn warieft „, 18 
       

t dald 2 
Stadt. Ich bin es meinem einzige 
land ſchuldig!“ 

Der Gatte erhob ſich leiſe. Seine Frau auf die Schulter 

küſſend, machte er keine weitern Unterh tungsverſuche mehr. 

Aber er wußte, nun konnte er getroſt die Einladungskarten 

verſchicken. 

  

    
ihrem Gatten, als 

ue
n.

 

    
   

  

*) Rote Rübenſuppe.     (tů Fort ſetzung folgt.)   
 



    

B. Jahrgang 
Nr. 94 

  

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Sommoer. 
Am Montag den 22. Junt, vormittags um 8 Uhr, er⸗ 

reichte die Sonne den nördlichſten Punkt ihrer ſcheinbaren 
Jahresbahn⸗ Sie trat aus dem Zelchen der Zwillinge in das 
des Krebſes und beginnt nach anſcheinend vorübergehendem 
Stillſtande ihre Bahn langſam wieder füdwärts dem Aequator 
zuzuwenden. Der aſtronomiſche Sommers⸗Anfang iſt klimatlſch 
nur von untergeordneter Bedeutung; rechnet doch die Meteo⸗ 
rologie den Beginn des Sommers den totſächlichen Witterungs⸗ 
verhältniſſen entſprechend ſchon vom 1. Juni ab. Zu dlefem 
Zeitpunkt iſt nämlich die völlige Wiedererwärmung nach 
der kalten Jahreszeit erfolgt die Zeit des raſchen Aufſtiegs der 
Tagestemperaturen iſt vorüber, und nur noch gering ſind die 
Schwankungen der mittleren Temperaturen, die die nächſten 
eigentlichen Sommermonate bringen. 

Die Zeit der Wiedererwärmung nach Beendigung des 
Winters iſt der Frühling, deſſen Verlauf freilich nicht un⸗ 
weſentlich für den Charakter der warmen Zert des Jahres iſt. 
Denn es kommt leider ſehr häufig vor, daß die Wiedererwär⸗ 
mung ſprunghaft und unvermittelt erfolgt, daß auf rauhe Nach⸗ 
wintertage jäh und unvermittelt vollkommener Sommer folgt 
So angenehm das im allgemeinen iſt, ſo unangenehme Folgen 
kann dieſe abnorme Erſcheinung für das Wachstum haben. 

Denn heftige Rückſchläge bleiben ſelten aus, und Schädigungen 

der Vegetation, beſonders der Nutzpflanzen ſind dann unver⸗ 

meidlich. In dieſem Jahre ſind ftrenge Nachtſröſte im Früh⸗ 
ling erfreulicherweiſe ausgeblieben, 

Ueber die Ausſichten für den Hochſommer einigermaßen 

Zuverläſſiges zu fagen, iſt augenblicklich ſchwer. Keine Jahres⸗ 

zeit läßt ſich in unſerer klimaͤtiſchen Zone ſo ſchwer beurteilen 

wie gernde der Sommer, deſſen Verlauf ſozuſagen unberechen⸗ 

bar iſt. Immerhin gibt es einige Anhaltspunkte, aus der ſich 

gewiſſe Wahrſcheinlichkeitsrechnungen ableiten laſſen. Früher 

haben ſich manche Meteorologen darauf verſtoift, aus den Eis⸗ 

verhältniſſen im Nordatlantik während des Frühjahrs Schlüſſe 
auf den Verlauf des Sommers zu zlehen: man hat aber ein⸗ 

geſehen, daß damit gar nichts Brauchbares zu erreichen iſt. 

Bemerkenswerter iſt ſchon die Erfahrung, die man wöhrend 

des letzten Jahrzehnts mitl großer Frühjahrshitze gemacht hat. 

Dieſer iſt regelmäßig ein feuchtkühler Hochſommer gefolgt; es 

ſel nur an die Jahre 1907 und 1910 erinnert. Dagegen iſt den 

beiden heißeſten Sommern des letzten Jahrzehnts, den von 

1904 und 1911, zwar ein freundliches, aber keineswegs unge⸗ 

wöhnlich warmes Frühjahr vorausgegangen. Natürlich läßt 

ſich aus dem diesjährigen Fehlen ungewöhnlich hoher Früh⸗ 

jahrstemperaturen nun nicht gleich auf einen heißen Sommer 

ſchließen; denn 1909 war der Frühling gleichfalls kühl, und der 

Sommer war durchaus nicht beffer. Auch die Erfahrungen 

von 1912 und 1913 mahnen hinſichtlich ſolcher Schlüſſe zur 

Vorſicht, und wir wollen nicht hoffen, daß der Sommer von 

1914 ſo ſchlecht wird, wie es ſeine beiden letzten Vorgänger 

geweſen ſind. 
Das anzunehmen, liegt aber einſtweilen durchaus keine 

Notwendigkeit vor; viel eher iſt nach den beiden letzten un⸗ 

günſtigen Sommern darauf zu rechnen, daß es diesmal an 

Wärme nicht wieder ſo vollkommen fehlen wird⸗ 

Ein KReſſelmantel im Gewicht von 35 Zentnern ſtürzte in 

der Lokomotivfabrik Trettinkenhof auf den Arbeiter Binding. 

Der Verunglückte wurde erdrückt. 

Die neue Siraße in Elbing, die den Mühlendamm mit der 

Königsbergerſtraße verbinden ſoll, erhält den Namen Kant⸗ 

ſtraße. ö 

Die Arbeiten am Krafkahlkaval werden durch den niebri⸗ 

gen Waſſerſtand der Weichſel beeinflußt. Ein Schwimmbagger 

geriet in der Weichſel in der Nähe von Czarnikau auf Grund. 

Nur bei einem höheren Waſſerſtand kann der Bagger ſeine 

Tätigkeit wieder aufnehmen. 

Aus Marienburg berichten die 

Nachrichten folgendes Ibyll: 
n. Zu einer widerlichen Straßenſzene kam es am geſtrigen 

Sonntag in der Mittagszeit am Töpfertor. Ein dem Arbeiterſtande 

angehörender Mann ſollte auf die Pollzeiwache gebracht werden, 

weil er die ſtädtiſchen Anlagen verunreinigt hatte. Da er ſich ent⸗ 

ſchieden weigerte, zugehen, blieb den beiden zu ſeiner Feſtnahme 

berbeigeeilten Polizeiſergeanten nichts anderes übrig, als ihn auf die 

Wache zu ſchleifen. Das ſab ſchauderhaft aus, ſchien aber ge⸗ 

boten zu ſein. Auch dießer Vorfall läßt die Beſchaffung eines Re⸗ 

nitentenwagens nach dem Muſter anderer Stäͤdte geboten 

erſcheinen. Hilflos Betrunkene oder allzu renitente Burſchen könn⸗ 

ten dann ganz bequem und gefahrlos transportiert werden, und 

vor allem: dem Straßenpublikum, unter dem ſich ftets viele Kinder 

befinden, würde ein widerlicher Anblick erſpart bleiben. Ferner 

würden auch Veleidigungen der Beamten von ſeiten der Freunde 

der jeweils Feſtgenommenen meiſten⸗ verhindert werden, da ja un⸗ 

bekannt iſt, wer feſtgenommen iſt. — 

Wir überlaſſen die Gewähr für die Richtigkeit der Dar⸗ 

ſtellung der Zieſe⸗Zeitung. Der Wunſch nach Anſchaffung eines 

Renitentenwagens iſt berechtigt, ſelbſt wenn die Details dieſer 

Arretierung etwas weniger „ſchauderhaft“ geweſen ſind, als die 

Elbinger Neueſten angeben. 

Am Marientor in Marienburg überfiel der Monteur 

Schöner den Marienburger Polizeikommiſſar. Der Beamte er⸗ 

hielt einen Hieb, daß der Stock zerbrach. Der Taͤter wurde 

verhaftet. 

während der Bahnfahrt von Simonsdorf zerſtach der Ar⸗ 

beiter Strauß aus Raiihof einen Zigeuner. Unter den Mit⸗ 

reiſenden entſtand begreiflicherweiſe eine große Erregung. Auf 

dem Bahnhof in Marienburg wurde der Rohling verhaftet. 

Elbinger Neueſten 

  

      

        

Danzig⸗Land 
Perantwortung. 

Veramworting — wieviel Kraft und Stolz und wieviel 

Klarheit und Ueberzeugung liegt nicht in dieſem Worte. Wahr⸗ 

Beilage 

  

          

  

haflig, es paßt ſchlecht in unſre Zeit, in unſre Zeit der Ober⸗ 

flächlichteit und Lebensleere. Wer beſitzt heute jenes Verant⸗ 

wortungsgefühl, wle wir es von einem wahren, vollen Menſchen 

verlangen? Kaum daß die Meuſchen ſich ſelbſt gegenüber ver⸗ 

antwortlich handeln und ſich nicht körperlich und feeliſch zu⸗ 

grunde richten. Da ſoll der Menſch gar Verantwortung be⸗ 

ſihen andern gegenüber? Nein, die Verantwortung gedeiht 

nicht in unſrer kapitaliſtiſchen Zeit: die kapitaliſttſche Denkungs⸗ 

weiſe iſt es, dle ein tlefes Verantwortungsgefühl unmöglich 

macht. 
0‚ Die krelbende Kraft alles Lebens iſt heute die Sucht nach 

Gewinn, und was dieſer treibenden Kraft entſpricht, das nennt 

man ſitllich. So findet es der Durchſchnittsmenſch gar nicht un⸗ 

gehörig, wenn er ſeinen Körper und Geiſt durch die Jagd nach 

pekuniärem Gewinn aufrelbt. und erſt recht nicht, wenn er auch 

den Mitmenſchen in bleſes unnatürliche Arbeitsjoch zwingt. Es 

ſehlt den Menſchen die rechte fittliche Anfchauung vom Leben, 

und darum fehlt ihnen das Verantwortungsgefühl. 

Allerdings empfindet der Menſch inſtinktiv eine gewiſſe 

Notwendigkelt einer leltenden ſittlichen Kraft, wie ſie die Ver⸗ 

anlwortung darſtellt, und darum haben ſie ſich künſtlich eine 

verantwortliche Inſtanz geſchaffen, den lieben Gott. So kann 

man ruhig in unerſättlicher Gier dem Gelde nachjagen. Man 

hat es ja nicht zu verantworten. Der liebe Gott kommt ſchon 

für alles auf. 
Wahrhaſtig, da haben wir doch eine höhere Anſchauung 

vom Menſchen und einon tiefern Veyriff von der Verantwor⸗ 

tung, und darum erkümpfen wir den ſozialiſtiſchen Staat, in 

dem allein ein jeder ſeine ganze volle Perſönlichkeit in ſtolzem 

Verantwortungsgefühl einſetzen kann für eine flttiiche Ausfül⸗ 

lung des Lebens. Heute iſt es nur wenigen vergönnt, ein 

Leben zu führen, wie ſie es verantworten können. Die meiſten 

müſſen ſich aufrelben in harter und überlanger Arbeit, obwohl 

ſie ganz genau wiſſen, daß ſie ihre Lebensführung zu ver⸗ 

antworten haben vor ſich ſelbſt, vor ihren Kindern und ihrer 

Mitwelt, der möglichſt lange zu dienen ſie berufen ſind. Ver⸗ 

antwortlich leben kann man erſt, wenn rine ſitlliche Lebens⸗ 

ordnung herrſcht, wenn der ſozialiſtiſche Staat gekommen. — 
  

Einen Dummenjungenſtreich verübte der ellfjährige 

Schüler C. aus Grenziau. Er entwendete jelner Tante eine 

goldene Uhr nebſt Keite. Da er keinen Käufer für die Sachen 

fand, warf er die Kette fort und zertrümmerte die Uhr. Das 

Gehwerk behielt er. 

Stuhm⸗Marienwerder 

Die Arbeit der Mucker. In einer Mitgliederverſammlung 

des evangeliſchen Arbeiter⸗Vereins in Marienwerder er⸗ 

ſtattete der Rechnungsrat Salzwedel Bericht über den 

Verbandstag des Weſtpreußiſchen Provinzialverbandes evan⸗ 

geliſcher Arbeitor⸗, Mönner⸗ und Volkosvereine. Der Verband 

ſoll 43 Ortsvereine zählen. Vorſitzender iſt Pfarrer Weber 

in Elbing. Auf Anregung des Verbandsſekretärs Utſch in Dir⸗ 

ſchau ſollen im lehten Jahre 21 neue Ortsvereine, die jetzt 9⁰⁰ 

Mitglieder zählen, gegründet worden ſein. 

Wenn dieſe Zahlen auch ſtark nach oben abgerundet ſein 

dürften, ſo zeigen ſie doch, wie durch unabläſſige Arbeit ein 

Damm gegen die rote Flut errichtet werden ſoll. Unſere Ge⸗ 

noſſen mögen dafür ſorgen, daß alle Verdummungsarbeit der 

Gegner wirkungselos iſt. 
Eine Frage an den Herrn Pfarrer und an den Herrn 

Rechnungsrat: Wählen Sie auch Arbeiter in den Vorſtand 

Ihrer „Beruf⸗ niſati anifationen“? 

Bei ſeiner Verhaftung durch den Gendarmen Kreffzick 

leiſtete der Arbeiter Guſtav Ganswindt aus Schäferei heftigen 

Widerſtand. Friedrich Ganswindt unterſtützte ſeinen Bruder. 

Guftav G. würgte den Bea ein Vruder Fried⸗ 

rich den Söbel des Gendarmein an ſich riß und auf den 

darmen einſchlug. Für dieſe Tat erhielt Guſtav Ganswin t 

von der Strafkammer zwei Jäahre und Friedrich Gansvoindt 

zehn Monate Gefängnis. 

  

             

0O Graudenz⸗Strasburg 

Verunglückt iſt beim Abſpringen von einem in Fahrt be⸗ 

findlichen Straßenbahnwagen in Thorn der Privalier Wrze⸗ 

zinski aus Strasburg. Er kam zu Fall und erlitt eine Quet⸗ 

ſchung des Oberſchenkels. 

In Klein-Tarpen ſtürzte das ganze Dachgeſims des 

Hauſes Graudenzerſtraße 3 ein. Gebälk und Steine fielen auf 

die Straße. Menſchen wurden nicht verletzt. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

Der Thorner D-Zug ſtieß kurz vor Argenau mit einem 

Heuwagen des Fleiſchermeiſters Zadek aus Argenau zuſam⸗ 

men. Beim Ueberfahren des Eiſenbahngleiſes brach ein Rad 

des Wagens. Hilfe war nicht vorhanden. Ais der D-Zug 

herannahte, ſpannte Z. die Pferde aus, um ſie zu retten. Men⸗ 

ſchen wurden nicht verletzt. 

Deutſch Krone 
Aus der Jaſtrower Arbeilerbewegung. Am 21. Juni 

fand in Jaſtrow die reg ge Monatsverſammlung des 

Sozialdemokrati 

  

ſchen Vereins ſtatt. Auf der Tagesordnung 

ſtand der Bericht über den Elbinger Parteitag. Die Aus 

führungen des Genoſſen Zamoth, der von Daſttiun Seteglert 

worden war, fanden das ungeteilte Intereſſe der Verſammlung. 

Am Nachmittag des 28. Juni wird bei Schülke eine unpolitiſche 

Jugendverſammlung ſtattfinden, in der der Parteiſekretär Gehl 

das Referat halten wird. Dieſe Verſammlung wendet ſich vor 

allem an die ſchulentlaſſene Jugend. Aber auch die Eltern ſind 

willkommen. An dieſem Tage hält in Jaſtrow die bürgerliche 

Jugend ein Turnfeſt ab. Das muß ein Grund mehr ſein, um 

zur Volkswacht 

      

  

Mittwoch den 

21. Zuni 1914 

für einen guten Beſuch der Arbeiterverſammlung zu werben. 
Genoſſen, zeigt unſeren Gegnern, daß in Joſtrow noch immer 
die alte Arbeiterſchaft lebt! 

Der Vlih ſchlug Sonntag nacht auf dem Abbau Jaſirow 
in einen Strohſtaken und äſcherte ihn ein. 

Schlochau⸗Flatoww 
Sieben Gehöfte niedergebrannt. Der Kreis Flatow wurde 

am Sonntag von einem ſchweren Gewitter heimgeſucht. Dabei 
ſchlug in Skiet ein Vlitzſtrahl in das Gehöft des Peſſtzers 
Gombeck. Der heftige Wind trieb das Feuer auf die Nachbar⸗ 
grundſtücke. Das trockene Wetter der letzten Wochen hatte die 
Brunnen geleert. An ein Retten war nicht zu denken. In 
kurzer Zeit ſtanden die Gehöfte der Beſitzer Czubeck, Valke, 
Czislik und II, Marquardt und Grochowski ebenfalls in Flam⸗ 
men. Hätte ſich nicht der Wind gedreht, dann wäre das ganze 
Dorf dem Feuer ausgeliefert geweſen. Aber auch ſo iſt das 
Unglück noch groß genug, da die Veſitzer der vernichteten Ge⸗ 
höfte durchweg ſchlecht geſtellte Leute ſind und wenig oder 
garnicht verſichert ſind. 

  

Innungsterrorismus 
Was von dem heuchleriſchen Geſchrei der Scharfmacher 

über angeblich durch organiſierte Arbeiter verübten Terroris⸗ 
mus zu halten iſt, zeigt ſich wieder einmal an folgenden Bei⸗ 
ſpielen, die für die Behörden und Staatsanwälte von beſon⸗ 
derem Intereſſe ſein dürften. Es handelt ſich dabel um Mate⸗ 
rial, das ein einziger, noch dazu von Unternehmern verhängter' 
Kampf zutage förderte. 

Bei der vorjährigen Ausſperrung im Maler⸗ 
gewerbe haben die Zwangsinnungen dieſes Handwer's ihre 
Mitglieder, die nicht ausſperren wollten, mit hohen Innungs⸗ 

ſtrafen bedroht. So gab beiſpielsweiſe die Hagener Zwangs⸗ 
innung ihren zögernden Mitgliedern einzeln bekannt: „Da Sie, 

wie uns zu Ohren gekommen iſt, noch nicht dem Beſchluß nach⸗ 

gekommen ſind, die organiſierten Gehilfen zu entlaſſen, for⸗ 

dern wir Sie auf, dieſes ſofort zu bewirken. Außerdem zahlen 
Sie eine Geloſtrafe von 20 Mark.“ 

Die Bielefelder Zwangsinnung dekretierte: „Jeder 

Gehilfe, welcher ſich weigert, einen Revers zu unterſchreiben, 
muß entlaſſen werden (Beſchluß des Innungsvorſtandes unter 

Vezugnahme auf §8 10 des Innungsſtatuts. Siehe Straf⸗ 

paragraph.)“ ö 

Die Dürener Zwangsinnung ſchrieb: „Wird ein orga⸗ 

niſierter Gehilfe nicht entlaſſen, oder ein ſolcher eingeſtellt, ſo 

iſt in die Innungskaſſe für jeden einzelnen Fall eine Sirafe 

von 20 Mark zu zahlen.“ 
Das gleiche Vorgehen beliebien die Zwangsinnungen im 

geſamten Reiche faſt allgemein: zum Teil unter Androhung 

von Geldſtrafen bis zu 200 Mark. Half das nichts, ſo drohie 
man mit der Materialſperre, mit der Abtreibung von Arbei⸗ 

ten durch die ſich ſolidariſch erklärenden Bauarbeitgeber, orga⸗ 

niſierten Induſtriellen und Behörden und nut der Abſchneidung 
des Kredits. Nicht nur die Nichtbefolgung der Ausſperrung, 

auch das Verleihen der Gerüſte und die Ausführung von Ar⸗ 

beiten, die von einem anderen Meiſter angefangen wurden, 

iſt verboten und mit den ſchlimmſten Uebeln bedroht worden. 

So erließ u. a. die Bielefelder Zwangsinnung folgende 

Bekanntmachung: 
Es iſt den Innungsmitgliedern verboten, Gerüſte oder 

Zubehörteile an ſolche Perſonen zu verleihen, oder für ſie 

aufzuſtellen, bei denen die Befürchtung vorliegt, daß ſie 

den allgemeinen Intereſſen unſerer Mitglieder wirtſchaft⸗ 

lichen Schaden zufügen. — Bei Uebertretung vorſtehender 
ge Strafe (Paragraph des 

   
  

Beſchlüſſe wird die höchſtzr 
Siatuis in jedem Einzelfalle zur ung gebracht. 

Die Dürener Zwangsinnung gab folgenden Beſchluß 

durch Zirkular bekannt: „Sollte ein Meiſter Arbeiten über⸗ 

nehmen und ausführen, welche ein Kollege ſchon im Auftrag 

hatte, jo muß er ſich der von der Verſammlung angeſetzten 

Strafe unterziehen. Diefe beträgt für jeden eingeſtellten Ge⸗ 

hilfen 20 Mark, für jede unberechtigte Ausführung der Arbeit 

20 Prozent der Rechnungsſumme. Auf alle Fülle beträgt die 

Steafe mindeſtens 100 Mark für jede ausgeführte Arin. 

Die Zwangsinnung zu Bielefeld verſandte unter dem 

13. März 1913 folgendes vielfagende Rundſchreiben: Von der 

Ueberwachungskommiſſion iſt feſtgeſtellt worden, daß Sie den 

Anordnungen und Veſchlüſſen des Vorſtandes ſowie der 

Innungsverſammlungen vom 6, 9. und 12. dieſes Monats 
nicht Folge geleiſtet haben. — Der Vorſtand hat Sie deshalb 

in Strafe genommien und für Sie eine einmalige Ordnungs⸗ 

ſtrafe in Höhe von 20 Mark feſigeſetzt.— Die Strafe iſt un⸗ 

verzüglich an die Kaſſe unſerer Innung zu zahlen! 

Gleichzeitig wird Ihnen hiermit aufgegeben. bei Vermei⸗ 

dung weiterer Ordnungsſtrafen, nunmehr, und zwar his ſpä⸗ 

teſtens morgen abend 6 Uhr, den erlaͤſſenen Vorſchriften und 

Beſchlüſſen Tolge zu leiſten.“ 
Vor allem zeigte ſich der veſondere Wert der Innungs⸗ 

krankenkaſſen für die Kampfinaßnahmen der Scharfmacher 

durch den mit ihnen getriebenen Mißbrauch. Unternehmer, die 

ihre Gehilfen darin nicht abmeldeten, erhielten geheimnisvoll 

mitgeteilt, daß man ſehr wohl in der Lage ſei, ſie zu beobachten: 

gleichzeitig bedrohte man ſie mit den unerhörteſten Strafen. 

Wenn dies nichts nutzie, wurden „ſchärfere Maßnaͤhmen“ in 

Ausſicht geſtellt. Dann hieß es vielfagend, man ſei ſich in den 

tährenden Kreijen über die meiter zu unternehmenden Schritte 

bereits pöllig klar geworden. ů‚ 

Gegen dieſe terroriſtiſchen Maßnahmen ſich aufzulehnen, 

war für die davon betroffenen Unternehmer äußerſt ſchwer, denn 

ſie mußten dann weitere Verfolgungen befürchten; nicht we⸗ 

nügefind ſo auch tatſächlich wirtſchaftlich völ⸗ 

ſigruiniert worden. Auf die Beſchwerde bei den ver⸗ 

ſchiedenſten Aufſichtsbehörden ergingen die widerſprechendſten 
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beſchelbe. Wührend einige das Vorsteden Per Arsangelnnun⸗ 
pen für ungeſetlich hlelten, batten ander im Btamen der Ge, 

chteit micht das Geringlte daran auszufetzen. Spöter, am 
IGf. Aoril 1812, mußite ſelbſt Handetsminiſter v. Spden an 

Preuhiſchen Abgeordnetenhaus unter Berufung aut 8 4˙ der 
GDewerbrordnung, der den einzelnen Unternehmer derechtigk, 
in belkebiger Sahl Urbeiten eder Art“ anzunehmen und ihm 
auch in der Wahl des Perſonals kelne Beſchtüntungen aut⸗ 
erlegt, das Borgehen der Zwangolnnungen für ungeſehlich 
ertluͤren. frerner würde durch die angeſochtenen Immunge⸗ 
beſchlülſte ein Koalhtionszwang ausgeübt. 

Die Düffeldarler Zwangseinnung üu. a, beſchloh 
troß der Erkläörung des Minitters: „Die Innungeverſammung 

hüll an dem Beſchluß vom 10. März ausdrülcklich feſt und er ⸗ 
meltert ihn dahln, daß auch das Unterzeichnen der Sonder ; 
tarlſe gegen die Standesehte verſtößt und von der Innung 
verboten wird. Fiülr die Uebertretung dieſes Beſchiuſles wird 
die ſtatutengemäße Straſe von 20 Mark ſeſtgeleht.“ — Die 
Straſen wurden ſeaſt allgemeln auch tatſächlich eingetrleben. 

Trotdem dies ungeſeßliche, die Behörden und die Re ⸗ 
galerung verhböhnende Treiden damuls ſelbſt in bürgerlichen 
Orbanen öffentlich gekennzeichnet wurde, hat natürlich kein 

Staatsanwalt eiwas dagegen eingewendel. die Zwange⸗ 
immuigen treffen in lolchen Fällen ihre terrortſtiſchen Maß⸗ 
nahmen ganz in llebereinſtimmung und unter dem Zwang der 

Triumphierend wurde feſtgeſtellt, daß die organiſierten 

Bauunternehmer die außenſtehenden Malermeiſter zur Aus⸗ 
ſperrung gezwungen hätten. Den Farbenlieferauten wurde 
durch Rundſchreiben aufgegeben, beſtümmt bezeichneten Unter⸗ 
nehmern keine Materialien zu liefern und »ſofern Ste noch 
irgendwelche Forderungen an Genannten haben, dieſe tumichſt 
ſofort mit vierundzwonzigſtündiger Friſt einzuziehen und jede 
weltere Kreditgewährung zu unterlaſſen“. 

In Deſlau wurden einem Unternehmer 300 Mark Kon⸗ 
pentionalſtrafe angedroht, wenn er einen Gehitſen nicht aus⸗ 

ſperre. Er mußte hierauf ausſperren, irondem er nicht ein ⸗ 
mal den ſchuldigen Lohn zahlen konnte. — In Charlot⸗ 
tenburg drohten die Malermeiſter der Stadiverwaltung, 
ihre Ehrenämter niederzulegen, wenn Gemeindearbeiten an 
Unorganiſierte pergeben würden. — Der Redakteur einer Fach⸗ 
zeitſchrift wurde gezwungen, ſeinen Poſten niederzulegen, weil 
er einer anderen Unternehmerorganifation als dem Arbeit⸗ 

geberverband angehörte und weil er nicht mitausſperrte. — 
In Rheinland und Weſtfalen müſſen die Farben⸗ 
händler unter dem Drucke des fortdauernden Voykotts feſte 
Jahresbeiträge an den Arbeitgeberverband und damit auch in⸗ 

irekt in die mit dieſem eng verbundenen und gemeinſam 
verwalteten Zwangsinnungen zahlen. Es wird ganz un⸗ 

geniert ſchon leit Jahren eine ſchwarze Liſte ſolcher Händler ge⸗ 

führt, die ſich nicht tributpflichtig machen iaſſen wollen. Na⸗ 
türlich halten lich die Farbenhändler, deren Organiſation bis⸗ 
her vergeblich gegen den ausgeübten Zwang ankämpfte, durch 
Preisaujſchläge wieder ſchadlos, und ſo werden auch die Maler⸗ 
meiſter mit getroffen. die die Scharfmachereien gewiſſer Leute 
nicht mit. unterſtützen wollen. Der Effekt dieſer Maßnahmen 
gegen die längſt gerichtlich eingeſchritten worden wäre, wenn 
ſie Arbeiter unternähmen, iſt eine künſtliche Verteuerung der 
Materialien, unter der auch ganz unbeteiligte Perfonen, die 
Auftraggeber und die Malermeiſter in anderen Landeskeilen 

leiden und die dann wieder gegen die Lohnforderungen der 
Gehiifen ins Feld gefüłhrt wird. 

Man ſieht, die Herren Unternehmer haben allen Grund, 
nach verſtärktem Schuß der wirtſchaftlichen Freiheit zu rufon. 
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Vobnzuülage verlan, ſHen. Die Angeklagten gaben bel der 
vanncheming an bah he noch Mitglleder des Transportarbei⸗ 
ierverßunder ſnd. Rachhewieſen wurbe, daß ln am Adend der 
Tat jehr Hart betrunten waren. Die Hedurtton des Sꝛaats⸗ 

anwaltz mar folgende: Ple Angeklagten bätten ſich zur Tat 

vernbredet, wue von ihnen beſtritten wurde, da ſie perſoͤnlich 

verfeindet leten und ſich ſchon wegen Beleidiaung verllagt 

hänen. Die ganze Affäre ſel ein Ball ſchwerfter, Sabotage, 

wie er in Deurſchtand ſehr ſollen vorkomme. Die Schuldfrage 

milffe beahalb belaht werden. Milbernde Umſiände kämen 

nicht in Frage. Uis entiprechende Sützne beantragte der 

Staateanwalt gegen Schlack 6 Johre 0 Monate Juchthaus, ge⸗ 
gen Grauzow ( Jahre Zuchihaus, Ehrverluſt und Polizei · 

auiſichtl. — Das Gericht erkannte gegen Schlact auf 5 dahre 

Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt, gegen Granzöom auf 3 

Dahre hichtbaus und 4 Jahre Ehrverluſt: außerdem ſtehen 

deide untier Vollzelaufſicht. 

Aus der Partet 
— der Jall Vorchardl. Die Verbands-Generalverſamm ⸗ 

lung der ſozlaldemokratiſchen Wahlvereine Berlins und der 

Umgenend veſchalligte ſich am Sonntag unter anderem mit 

ſolgendem Antraß des Kreiſes Teltow-Beeskom: 
ie Verbands⸗Generalverſammlung wolle beſchließen, 

daß dieſe, anichlichend an ihren Beſchluß vom 18. Mai 1913, 

auddrülcklich feftſtellen möge, daß gegenndie Veſchäf;⸗ 

tinungdes Genaſſen Vorchardtals Redner, 

Lehrer und Schriftſteller für unſere Sache 

nichtseingewendet werden kann, und daß die 

Verdands⸗Ge.»ralverſammlung den Zentralvorſtand beauf ⸗ 

tragt, dem denoſſen Borchardt bei ſeiner Tätigkeit keine 
Hinderniſſe in den Weg zu legen.“ 

Der Antrag rief, wie der Vorwürts mitteilt, eine längere 

Diskuſſion bervor, an der ſich außer Vorchardt noch andere Red⸗ 

ner beteiligten. Gegenſtand der Debatte waren Einzelheiten 

aus dem Schiedsgerichtsverfahren ſowle einige Siellen aus 

dem Urteil des Schiedsgerichts, worüber Vorchardi Anſichten 

vertrat, die von anderen Rednern entſchieden zurückgewieſen 

wurden. 
Weber beantragte namens dos Zentralvorſtandes die Ab⸗ 

lehnmung des Antrages Teltow⸗Beeskoio mit Rückſicht darauf, 

daß Borchardt zu dem Schiedsgerichtsurteil ſelbſt eine Haltung 

ein u habe, die als ungehörig bezeichnet werden müſſe. 

edebour betome, daß die von MWeber vorgebrachten 

Argumente mit dem vorliegenden Antrage nichts zu tun haben. 

Der Antrag ſpreche nur aus, was in der Partei geltendes 

Recht ſei. 
Vorchardt ging ſchließlich nochmals auf ſeine Angelegen⸗ 

heit ein und rief durch Wiederholung ſeiner früheren, vom 
Schiedsgericht als unvegründet bezeichneten Behauptungen leb⸗ 

haften Widerſpruch und Unwillen hervor. — 

Der Antrag Teltow⸗Beeskow wurde ſchließlich mit 252 

gegen 187 Stimmen abgelehnt und das Abſtimmungs; 
ergebnis mit Veifall aufgenommen. 

— Der beleidigle Mililarismüs. Auch gegen den Ge⸗ 

noſſen Stroinski vom Zeißer Volksboten iſt Anklage wegen 
des bekannten Artikels „Wie die Koſaken in den Straßen von 

buürg“ erhoben worden. 
find wir arm? Eine ein 

alle Arbeiterinnen. Mit dieſem Titel 

wirkungsvoll geſchriebene Broſchüre aus der Feder der Genoſſin 
Duiſe Zietz erſchienen, die zur Aufklärung in den Kreiſen der 
Frauen und Mädchen recht gute Dienſte keiſten wird. Der 
Preis beträgt 10 Pig. Eine Ausgabe ohne Umſchlag wird den 
Organiſationen zu ganz billigem Preis vom Verlag Buch⸗ 
handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68, 
gelieſert. 

— Eine vereitelte Staatsaktion gegen die Sozialdemo- 
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erallie. Am Februar vorigen Jahres hielt die Genoſſin War⸗ 
tenbe amburg in age des Bildungsausſchuſſes in 

   

  

i der 
ſen einige ſervorirüge dell Einfluß der 

Erwerbsarbeit auf die Geſundheit der Frauen. Die Staats⸗ 

unwaltſchatt in Nordhauſen erhob gegen die Genoſſin Anklage 
n Verbreitung unzüchtiger Bilder und Darſtellungen, weil 

auch auf dem Lunde abgehalten hatte. Die 

ſei aber nicht reif zur wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
cher Bilder, wie ſie die Angeklagte vorgeführt habe, 

murerung der Funktionen der einzelnen Körperteile des 
Außerdem ſei ein beſonderer Beweggrund der 

-bei ihren Vorträgen ſozialdemokra⸗ 
Lande zu verbreiten, insbeſondere die 

ne Lehre von der Not⸗ 
derzahl, die nur zu leicht 

xů 1“. — Die Ang 
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verurteilt, 

rhielt wegen Bei⸗ 

  

gnis. 
Urteil wurde Reviſion beim Reichsgericht 

war vnon Erfolg. Das Reich icht rügte be⸗ 
2 5 tiſchen Tendenz 

hiung des eig en und gewollten Zweckes 
ehrung und Aufklärung zu verbreiten über 

ben. Und in ihrer erneuten Verhand⸗ 
die Strafkammer in Nordhauſen am 

tten Freilprechung der Angeklagten. Die 
Kreßle, die bei dem erſten Urteil über alle Maßen 

„verdiente Strale der Sozialdemokraten für 
he Agitation“, iſt jest furchtbar betrüdt. 

  

    

  

    

  

   
      
   

      

       

      

   

  

   

  

L E * Aus aller Welt 
Wilden freigefprochen. Brunhilde Wilden, 

Verlobren Dr. Nettelbeck erſchoß, und 
ng zum Morde angeklagt w 

'eſprochen worden. Nach 
5 und den Plaidohyers der 

nen gegen 1 Uhr nachts 

ilde 

   
  

    ung verkündete ihr Obmann, 

  

daß dle gesen belde Angeklagten gerlchteten Schuldfragen 
verntint wurden. 

— Berthe v. Suftner 7. Sonntag um 112 uUhr vor⸗ 
mittags iſt in ihrer Wohnung in der Zeblitzer Straße in 
Wien Baronin Bertha v. Suttner, die Vorkämpferin ver 
Friedensbewegung und Nobeipreisträgerin, im Alter von 
71 Jahren nach kurzer Krankheit geſtorben. Allgemein iſt in 
Wien die Trauer um dieſe bedeutende Frau. Ihr Lebensweg 
wür relch an Mllhſalen, aber auch an großen Errungen⸗ 
ſchaften. Kaum zwei Jahre iſt es her, daß die ungemein 
rüſtige Frau, die wir 1906 auch hier in Könlgosberg als 
Rednerin kennen lernten, eine anſtrengende Vortragstournee 
durch Amerika abſolvierte. Der Tod traf ſie nun bei den 
Vorurbeiten für den 21. Weltfriedenskongreß, der im Herbſt 
in Wien ſtattfinden wird. — Bertha v. Sutiner har eine 
Verfügung getrofßen, daß bet der Leichenfeler keine geiſtlichen 
Handlungen vorgenommen, keine Reden gehalten und keine 
Kränze niedergelegt werden ſollen. 

— Photo-Spioniltis. Auf die Anzeige eines Photy 
graphen in Kiel wurde in Hamburg ein Spion verhaftet, 
der im Dienſte einer fremden Macht den Photographen zum 
Landesverrat verleiten wollte. Wie verlautet, iſt wertvolles 
Materlal beſchlagnahmt worden, auf Grund deſſen noch 
weltere Verhaftungen erfolgt ſein follen. ů 

— Pocken. Im Landtrankenhauſe in Detmold ſind. 
mehrere Föälle von Erkrankung an Pocken vorgekommen, dle 
angeblich durch einen ruſſiſchen Arbeiter eingeſchleppt iſt⸗ 
Eine jüngere Krankenſchweſter und zwei alte männliche 
Inſaſſen des Stechenhauſes ſtarben. Der ruſſtſche Arbeiter, 
ſoll getheilt ſein. Zu Befürchtungen, heißt es, liege kein 
Grund vor. 

— Fliegeriod. Leutnant Vorislawsky, der Schüler 
einer Flugſchule, iſt mit einem Paſſogter auf einem Farman⸗ 
doppeldecker aufgeſtiegen und aus 60 Meter Höhe abgeſtürzt. 
Beide Inſaſſen des Flugzeuges wurden getötet. Der Unfall 
ſoll auf einen Flügelbruch zurlickzuführen ſeln. ů 

— Hingerichteter Henkerstnechl. Im Kownoer Gee⸗ 
fängnis wurde ein Aufſeher von Gefangenen überfallen und 
erſtochen. Ein Gefangener gab einen Revolverſchuß auf den 
Beamten ab und richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt, 
blieb aber am Leben. Hierauf fielen anbere Gekangene über 
den Beamten her und töteten ihn durch Meſſerſtiche. Schon 
vor einigen Monaten war verſucht worden, den Beamten zu 
beſeitigen. — Wie muß dieſe zariſche Beſtie die Gefangenen 
gemartert haben, ehe ſie ſich dazu entſchloſſen, ihr den Garaus 
zu machen. ů‚ 

— Diebſtahl infizlerter Kaninchen. Aus der Klinik 
des ſtädliſchen Krankenhauſes in Mailand wurden zwunzig 
zu Studienzwecken mit gefährlichen Krankheiten infizierte 

Kaninchen geſtohlen. Die Behörde erläßt dringende War⸗ 
nungen zur Verhütung von Anſteckung. ů 

— Exbürgermeiſter Thormann iſt zur Beobachtung 
ſeines Weiſteszuſtandes in die Irrenanſtalt Stralfund gebracht 
worden. 

Von Löwen jerfleiſcht. In einem Zirkus in Chicago 
wurde ein den Löwenzwinger betrekender Bändiger von einem 

Löwen angefallen, getötet und zum Teil aufgefreſſen. Es 
gelang nur mit großer Schwierigkeit, die Leiche zu bergen. 
Ein anderer Löwe entwich und lief durch die Straßen. 

— Schiffszuſammenftoaß auf dem Rhein. Das den 
Verkehr zwiſchen St. Goarshauſen und der Voreley ver⸗ 
mittelnde Motorboot iſt geſtern Mittag in dem Augenblicke, 

als es an dem Landungsſteg von St. Goarshauſen feſtmachen 
wollte, von einem rheinaufwärts fahrenden Schraubendampfer 
überrannt und umgeworfen. Sechs Perſonen wurden ge⸗ 
rottet. Eine ruſfiſche Dame ertrank. 

— Gekentert iſt an Montag auf dem Oswegokanal 
(Staat Newyort) ein Motorboot. 12 Perſonen, meiſt Kinder, 
ertranken. 

— Siurm- und Gewitlerſchüden. Ein arkanartiger 
Sturm, der eine zwiſchen Langenargen und Romanshort 

  

defindliche aus etwa 86 Fahrzeugen beſtehende auf den; Fiſch⸗ 
fange begriffene Hiſcherbootsflotille in arge Bedrängnis brachte, 
wiltete Montag nachmittag auf dem Oberſee bei Konſtanz. 
Einige der Boote kenterten. Die Inſaſſen fielen ins Waſſer. 
Dabei ertranken vier Fiſcher und ein Fiſcherknecht. Es geht 
das Gerücht, daß noch mehrere Fiſcher ertrunken ſind. — 
Ueber München und die ſüdweſtlichen Vororte ſowie auch 
über dem Starnberger⸗ und dem Ammerſes ging ein heftiges 
Gerwvitter nieder, das allenthalben mit dem damit verbundenen 

Sturm großen Schaden anrichtete. Auf dem Starnberger 
See kenterte ein Segelboot mit vier Perſonen. Zwei davon 
wurden von einem Motorboot und eine Perſon durch einen 
Dampfer gerettet, während die vierte bisher noch unbekannte 
Verſon ertrant. Auf dem Ammerſee zerſtörte der Sturm 
teilweiſe die Badeanlagen und richtete auch an den Uler⸗ 
befeſtigungen größeren Schaden an. — Ein von gewaltigen 
Wolkenbrüchen und Hagelſtürmen begleiteter Orlan verurſachte 
in den Gouvernements Cherſon, Kiew, Charkow, Krim und 
Nordkankaſus ungeheure Verwüſtungen. Dreizehn Perſonen 
wurden durch Blitzſchläge getötet ader verletzt. Viele Tauſende 
Zentner Getreide wurden vernichtet. 

— Bahnunglück infolge Blitzſchlags. Bei Budapeſt ſchlug 
auf der Kleinbahn der Blitz in den erſten Motorwagen und zer⸗ 
trümmerte ihn. Der nachfolgende Wagen wollte den erſten 
nach der Endſtation ſchieben, entgleiſte aber, fuhr gegen einen 
Baum und wurde ſchwer beſchädigt. Vier Paſſagiere wurden 
ſchwer und vierzehn leicht verletzt. 

— Ein furchlbares Familiendrama ſpielte ſich Montag 
vormittag in dem Lobenſtein benachbarten Röttersdorf ab. 
Dort ſchlug die 50jährige Gutsbeſitzerfrau Lipfert ihrem Ehe⸗ 
mann im Beit mit einer Axt die Hirnſchale ein. Dacauf begad 
ſie ſich zu der in der Bodenkammer ſchlafenden 16jährigen 
Tochter und ſchlug ihr ebenfalls mit der Art den Schädel ein. 
Deide waren fofort tot. Die Frau machte ſodann auf dem 
Trockenboden ihrem Veben durch Erhängen ein Ende. 

— Einen neuen Höhenflugrekord mit Paſſagieren ſtellte 
m B 5 uuf dem Flugplatz Aſpern 

  

   

     berleutnant Bier auf; er erreichte mit drei Fluggäſten 4100. 
Meier Höhe. ö
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Für unfere Frauen 
Wöchentliche Beilage zur Volkswacht 
        

    

5. Sahrsang 
    

Natur und Geiſt — ſo ſpricht man nicht zu Chriſten. 
Deshalb verbrennt man Atheiſten, 
weil ſolche Reden höchſt geführlich ſind. 
Natur iſt Sünde, Geiſt iſt Teufel! 
Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, 
ihr mißgeſtaltet' Zwitterkind. 
Uns nicht ſo! — Kaiſers alten Landen 
ſind zwei Geſchlechter neu entſtanden; 
ſie ſtützen würdig ſeinen Thron: 
Die Heiligen ſind es und die Ritter; 
ſie ſtiehen jedem Ungewitter 
und nehmen Kirch' und Staat zum Lohn. Goethe. 

  

Die Razzia 
Pariſer Sittenbild von Aſtie de Valfayre., 

Es hatte ſchon halb eins geſchlagen, als ich unter dem 
Tunnel des Avenue du Maine herging und ihn menſchenleer 
ſand, obwohl in dieſer Märznacht der Regen in dichten, ſchwe⸗ 
ren Tropfen fiel. 

Wo waren denn nur die Ritter der Schmachtlocke, die ſonſt 
zu dieſer Nachtſtunde hier an dieſem geſchützten Ort ihre trau⸗ 
rigen Gefährtinnen erwarteten — die Mädchen des Trottoirs? 
Was war nur vorgefallen, daß ſie das gewohnte Stelldichein 
ſo einmütig aufgegeben? 

Go fragte ich mich, als ich die ſtille Straße entlang ſchritt. 
Da plößklich ſchrillte ein Pfiff, gefolgt von Schreien und Rufen: 

„Heda, Mariette! Fanny! Die von der Sitte!“ 
Dieſe Rufe gingen anſcheinend von denen aus, deren 

Abwefenheit ich eben konſtatierte — es war der Veginn jener 

Zagd auf das Weib, die wohl die Dame Moral fordert —, die 

wilde, ſchauderhafte, von der ſatten Tugend ſo gerühmte Razzla. 

Faſt im gleichen Augenblick ſteömte eine Menſchenmenge 

aus der Rue de la Gaité. In dem Gewühl wurden fried⸗ 

liche Paſſanten von den Schutzleuten in Zivilkleidung geknufft, 

die man nach ihrer Galgenphyſiognomie für Apachen hätte 

halten mögen — es war ein wildes Laufen und Rennen. 
„Verdammter Kaffer! Keinen Widerſtand oder ich nehme 

die Schließeiſen!“ 
Als eine der Unglücklichen auf dom ſchlüpfrigen Pflaſter 

ausglitt, richtete ein Hüter des Geſetzes ſie mit einem Fußtritt 

ins Kreuz wieder auf — ich ſah, wie er ſie wankend, mit auf⸗ 

gelöſtem Haar und zerriſſenen Kleidern zur Wache ſchleppte... 

Von dieſer Szene angeekelt, ging ich ſchnell die Rue d⸗ 

Vanves hinan, als ich haſtige Schritte hinter mir vernahm — 

es war ein kouchendes Weib. Vielleicht eine Entſchlüpfte ...2 

Zweifel mehr möglich, als ſie mich erreichte 

und mit ſchluckender Stimme flehte: 
„Sie verfolgen michl Haben Sie Mitleid, retten Sie mi7hl“ 

Hinter uns im Schatten der Gaslaternen tauchen in der 

Tat drohende Geſtalten auf — Tritte grober Schuhe näherten 

ſich auf dem Bürgerſteig. 
Jum Glück war ich daheim — ith ſtleß die Flüchtige ins 

Haus uUnd ſchloß den Schnapphähnen die Tür vor der Nafe zu, 

die uns eben erreichten. Es wurde auch die höchſte Zeit, denn 

edi Unglückliche war am Ende ihrer Kräfte und brach zu⸗ 

  

     

   
   Während ich ſie ſtumm im Dunkeln führke. fühlte ich ihre 

Hand in der meinen beben und ihre Knie zittern. 

„Gerettet...“ hauchte ſie, in den Seſſel ſinkend, den ich 

ihr hinſchob. Wie foll ich Ihnen nur jemals banken?“ 

Wofür denn? Jeder andere an meiner Stelle hätte 

ebenſo gehandelt!“ 
„O, nicht doch! Zuweilen reicht ein Herr uns ja wohl den 

Arm. Aber eine Dame ...2 Das hätte ich nie geglaubt. Be⸗ 

denken Sie doch, Sie laufen Gefahr, wegen eines armen 

Mädchens, das gar nicht zählt, Scherereien mit der Polizei zu 

haben!“ 
„Die ſo denken, ſind egoiſtiſch oder verbohrt Die Tugend, 

was iſt ſie denn anders, als eine Frage des Glücks, vor allem 

des Geldes!“ 
Ich hatte ein Zündholz in den Kamin geworfen, und nun 

kniſterten fröhlich die Scheite. Sie hielt die Hände ans Feuer, 

bie in konvulſiviſchem Zucken bebten, und verharrte mir iiefem 

Seufzen in ihrem Schwächezuſtand. 
Sie war eine zierliche, ſchmächtige Brünette von vielleicht 

fünfundzwanzig Jahrrn, deren Geſichtchen ſicher pikant war 

ohne die Maske der Schminke, die es bedeckte Du die 

Tränen hindurch glänzten ihre tiefſchwarzen Augen in dem 

roten Kreiſe, und die ſarbloſen Lippen ließen ein prachtvolles 

Elfenbeingebiß erkennen. 

„Mun, fühlen Sie ſich ein wenig beſſer?“ frugte ich nach 

einigen Augenblicken des Schweigens⸗ 

„O jo, ich danke Ihnen. Ich werde Sie nun nicht weiter 

beläſtigen.“ 
Graziös ſtand ſie auf und ordnete mit lebhaften Bewegun⸗ 

gen das nachtſchwarze Haar, das ihr tief auf der Stirn lag. 

ch ße jedoch zurück gerade in dem Augenblick, da ſie ſich 

zur Tür wendete. 

„Aber warten Sie doch .᷑.. Vielleicht iſt noch nicht alle 

Gefahr vorüber, und Sie ſind ja auch noch recht ſchwach. Er⸗ 

holen Sie ſich erſt, wenn Sie es nicht eilig haben.“ 
„Cilig ...2 Wieſo denn? Die Nacht iſt ja doch ver⸗ 

     

  

  

    

loren, und ich habe ja keine Kinder, die weinen.. zu allem 

Glück! Aber aus Rückſicht auf Sie möchte ich .. Ach, ich 

bin ganz verwirrt   

„O, laſlen Ste nur gut ſein. Es iſt gar nicht der Rede 
werk. Trinken Sie einen Schluck warmen Wein, damit Sie 
wieder zu Kräften kommen.“ 

Kraftlos ſank ſie von neuem hin und erging ſich noch 

Dst, in Entſchuldigungen. Erſt ein Weinkrampf erſtickte ihre 

orte. 

„Warum regen Sie ſich denn nur ſo auf, eines ganz... 

gewöhnlichen Vorfalles wegen? Es hilft la nichts..“ 

„Gewiß, es hlft nichts. Aber jeder hat eben ſeinen Cha⸗ 
rakter. Um ein Nichts geriet ich ſteis außer mir, warum ſollte 

ich es da inicht in einem ſalchen Falle? Sie werden ſagen, 

ich müßte doch ſchon längſt daran gewöhnt ſein, wo ich nun⸗ 

mehr ſchon vier Sahre eingeſchrleben bin. Aber es iſt ſtärker 

als ich... Mie werde ich mich daran gewöhnen können! Eben 

weil es gerabe ein Sittenſchutzmann war, der mich zu dem 

gemacht hat, was ich nun bin..“ 

„Das wundert mich gar nicht, denn die ſind zu allem 

fähig ... Sie geflelen ihm alſo wohl nicht?“ 

„Im Gegenteil! Zu meinem Unglück gefiel ich ihm!“ 

„Haten Sle denn niemand, der Stie hätte verteldigen 

können?“ 
„Niemand ... Als ich zehn Jahre alt war, wurde meinem 

Valer, der Zimmermann war, die Bruſt von einem Balken 

eingedrückt — von der mageren Rente mußten wir leben. 

Meine Wutter hatte ſich abgerackert, um mich großzuziehen, und 

ſtarb an Entkräftung, als ich ſiebzehn wurde. Ich ſtand 

nun allein da mit zwei Frank täglich, die ich als Kranzbinderin 

verdiente. Da ich doch alle Tage eſſen mußte, ſchenkte ich 

einem Mechaniker Gehör, den ich ſchon lange kannte. Georges 

verdiente gut und war äußerſt nett zu mir. Ich kann wohl 

ſagen, ich aß das Weißbrot zuerſt. Er ſprach immer ſchon vom 

Heiraten, als — o, nein, ich habe wirklich kein Glück! — als 

eines Tages ein Nachbar ein Auge auf mich wirft, der Magi⸗ 

ſtratsbeamter ſein wollte, in Wirklichkeit aber zur Sittenpolizei 

gehörte! Da ich ihn zurückwies, höre ich das Scheuſal noch 

höhnen: „Ah, warte nur, ſchöne Mölie! Auf den Strich gehen, 

das ſoll dich teuer zu ſtehen kommenl Ste werden dich ſchon 

erwiſchen, wie die andern auch!“ 

inige Tage ſpäter wurde ich verhaftet, als ich aus dem 

Geſchäft kam, und wenn Georges mich nicht reklamiert hätte 

ich wäre in die Beſſerungsanſtalt gekommen, denn ich war noch 

nicht alt genug.“ 

„Aber wie war es denn möglich, wenn Ihr Freund Sie 

doch reklamlerte?“ ů 
„Und die Leute, die ſtets nur das Schlechte glauben? Ge⸗ 

wiß., ſie konnten mir nichts machen. Aber die Nachbarn mit 

ihrem Geſchwät! Mit dem Hinweis, wo Rauch iſt, ſei auch 

Feuer, machten ſie Georg den Kopf heiß. Allmählich wurde 

er kühler und unfreundlicher, und eines abends erwartete ich 

ihn vergebens ... Rie ſah ich ihn wieder .. Meinen Georges, 
der mein ein und alles war ...“ 

Sie hilt inne, vor Schluchzen erſtickend. Dann fuhr ſie 

fort mit wilden, abgerlſſenen Worten: 

„Als ich einige Tage ſpäter aus einem Hauſe trat, wo 

ich um Arbeit angefragt hatte, denn man hatte mich aus meiner 

Steilung enilaſſen ... wo Rauch iſt, iſt ja auch Feuer .. wurde 

ich von neuem verhaftet, und diesmal unter Kontrolle geſtellt. 

O, das Scheuſal! Immer noch böre ich ihn höhnen: „Wenn ich 

dir doch ſagte, es würde dir teuer zu ſtehen kammen., und du 
täteſt beſſer, lieb zu mir zu ſein!“ 

i Sie haben ihn alſo wieder zu Geſicht 8 ind 

   

    

    

   

    

bekommen?“ 
„Das war ja nicht zu vermeiden ... Und „lieb ſein“ 

mußte ich ja auch ... Sonſt ... alle Tage erwiſcht!“ 
Wüie ſchrecklich!“ „Wis ſchrecklich! 

„Gewißl ... Ich weiß ja, vor den Schutzleuten müſſen 

wir uns alle beugen. Das Gewerbe verlangt es nun einnal fo. 

Mir wurde es ſchließlich zu viel. Ich brauchte nur ſeine große 

Hakennaſe zu ſehen, und ich war ſchon außer mir. Und denken 

Sie nun, wenn ich mußte . Zum Glück wurde er verſetzt, 
ſonſt wäre ich in die Seine gegangen.“ 

„Ich verſtehe. Welch eine Kanaille! Die denkbar ſchlimmſte, 

ein Feigling, ein menſchliches Reptil. Wieviel beſſer iſt da der 

Apache, der wenigſtens ſeinen Kopf aufs Spiel ſetzt!“ 
„Nuin ja ... aber was ſoll man machen. Ich habe ſo 

gräßliche Furcht, und aus dieſem Grunde werde ich mich nie ... 

nie an das Gewerbe gewöhnen!“ 

Ich ölfnete nun das Fenſter, das bis jetzt dicht verhängt 

war, ſo daß ſie wohl von draußen keinen Schimmer hatten ſehen 
können. Der Tag begann zu grauen ... zarte Linien ſtreif⸗ 

ten den dunten Himmel ... Alles war ſtiill im Morgennebel 
ulles ruhte voll Sehnſucht. 

Meéli nahm Abſchied. 
Wieder und wieder dankte 

Vögelchen, und ſeufszte: 
„Heute bin ich nun gerettet, dank Ihrer Güte. Aber 

morgen ..? Ach, morgen ...!“ 

ie mir, das arme wunde 

  

— Aus der Geſchichte der Järberel. Daß die Lärberei zu 

den älteſten Gewerben gehört, iſt begreiflich. Zunächſt bedurfte 

es zu ihrer Entſtehung wohl kaum einer eigenen Erfindung. 

Es war ein einfacher und faſt ſelbſtverftändlicher Vorgang, 

wenn der Menſch irgend einen farbigen Stoff von genügender 

Lockerheit fand, daß er ihn auf irgend einen Gegenſtand ſeines 

Gebrauchs zu überiragen ſuchte, um dieſem ein hübſcheres Aus⸗ 

Tonilleion   

  

ſehen zu geben. Die Benutzung insbeſondere der natürlichen 
Ockererden mußte dem Menſchen ſchon ſehr früh einfallen und 
reicht weit in die vorgeſchichtliche Zeit zurück. Wurden doch 
ſolche Farben, die keiner weiieren Zurichtung bedurften, vom 
vorgeſchichtlichen Menſchen ſogar ſchon zum Malen benuht, wie 
die Wandbilder in mauchen Höhlen namentlich Südfrankreichs 
beweiſen. Elne derartige Verwertung natürlicher Farbſtoffe 
kann freilich noch nicht Färberel oder gar Färbekunſt genannt 
werden. Immerhin beſtand eine folche als Gewerbe im alten 
Aegypten wahrſcheinlich ſchon 3000 Jahre vor unſerer Zeitrech⸗ 
nung. Von dieſen Anfängen aber bis zur Färberei der Neuzeit 
und gar der Gegenwart iſt ein weiter Weg, denn eine Unzahl 
von Kombinationen zwiſchen Färbemitteln und Stoffen, auf die 
ſie übertragen werden ſollten, blieb dem Menſchen zu unter⸗ 
juchen. Für die Geſchichte der Färberei im Altertum iſt man 
hauptſächlich auf die erhaltene Lſteratur angewieſen. So iſt es 
intereſſant, im alten Plutarch, der im erſten Jahrhundert 

n. Chr. lebte, ſchon die Erwähnung eines Ausdrucks zu finden, 
der ungefähr der deutſchen Bezeichnung „in der Wolle gefärbt“, 
entſpricht. Noch heute wendet der Sprachgebrauch dieſe Redens⸗ 
art in eigentlichem übertragenen Sinne an, um eine echte und 
dauerhafte Färbung zu kennzeichnen. Im Engliſchen ſagt man 
dafür „im Korn gefärbt“, und das verweiſt auf den Urſprung! 
des Verfahrens. Mit dem Korn iſt nämlich das Scharlachkorn? 

oder die Scharlachbeere gemeint, die ſeit alter Zeit zum Färben 
gedient hat. Vom älteren Plinius erfahren wir weiterhin, daß; 
in derſelben Zeit des römiſchen Kaiſerreichs ſchon die Anwen⸗ 
dung von Beizmitteln mit Alaun und Etſen bekannt war. In⸗ 
andern Ländern aber iſt die Entwicklung eine andere und 

frühere geweſen. So ſoll die Färbekunſt in Perſien ins graue 

Altertum zurückgehen. Uebritzens hat ſich in Perſien bis auf 

den heutigen Tag die Sage erhalten, daß Jeſus Chriſtus ein 

Färber geweſen ſei und eine regelrechte Lehre in dieſem Ge⸗ 

werbe durchgemacht habe. Dieſe Ueberlieferung hat ſich derart 

befeſtigt, daß in Perſien die Färber noch heute Chriſtus zum 

Schutzhelligen haben, obgleich ſie Mohammedaner ſind, und nach 

lichen Färberelen, alſo Häuſer, die ausſchließlich zum Färberei⸗ 

einem ſetzt freilich perſchwundenen Brauch wurde eine Färberei 

in Perſien „eine Werkſtatt Chriſti“ genannt. Die erſten eigent⸗ 

betrieb ausgenutzt wurden, hat es in Europa erſt ſeit dem 

8. Jahrhundert gegeben, und zwar zuerſt in Italien. Die 

älteſte Gilde von Schwarzförbern wurde in Dentſchland im 

Laufe des 10. Jahrhunderts errichtet. Im Mittelalter war die 

Stadt Jerufalem der Sitz einer berühmten und einträglichen 

Järberei, die hauptſächlich von Juden betrieben wurde. Daß 

die Technik auf unſicherem Fuße ſtand und häufigen Schwan⸗ 

kungen unterlag, kann nicht wundernehmen, da ſie eigentlich 

ohne jede Kenntnis der Chemie in der Luft ſchwebte. Nur ſo iſt 

es zu erklären, daß beiſpilelsweiſe um Ende des 16. Jahrhun⸗ 

derts in Deutſchland die Venutzung von Indigo, der im 

19. Jahrhundert doann eine große Bevorzugung erfuhr, zum 
uverboten wurde, weil er angeblich eine zerſtörende Aetz⸗ 

te. In England ſpielte die Färberei im ſpäteren 

Mittelalter eine große Rolle. Die Stadt Coventry war ſchon 

am Anfang des 15. Jahrhunderts für blaue Wollſtoffe berühmt 

und gab auch einer echten blauen Farbe ihren Namen. Ddie 

Puritaner erhoben dann das echte Blau zu ihrer Farbe im 

Gegenſatz zum Scharlachwappen Karls des Erſten. Von einem 

zuverläſſigen Anhänger der Puritaner ſagte man damals: „er 

iſt echt blau“, und dieſe Redemendung iſt noch heute in der eng⸗ 

   

   

liſchen Sprache erhalten geblieben, um einen beſonders ſitten⸗ 

ſtrengen Mann zu kennzeichnen— 

— Was iſt ein Krebs? Diele bei Beginn der r⸗loſen 

Monate zeitgemäße Frage iſt teineswegs ſehr leicht zu beant⸗ 

worten. Wenigſtens hat ſie ſchon recht bedeutenden Menſchen 

große Schwierigkeiten bereitet. Als die franzöſiſche Akademie, 

jo wird berichtel, bei der Herſtellung der W. bücher an das 

Wort Krebs kam, beſchäftigten ſich einige Sprachgelehrte mit 

dieſer Frage und kamen zu folgender Worterklärung: „Krebs, 

ein kleiner roter Fiſch, der immer rückwärts geht!“ Für die 

Richtigkeit dieſer lärung ſprach breierlei. Erſtens wird in 

England der Krebs allgemein unter die Fiſche gerechnet, heißt 

auch craw-fiſh; zweitens ſagt man in Deutſchland: krebsrot; 

drittens ſpricht man ebendaſelbſt vom Krebsgang, wie man das 

Zurückgehen nennt. Da nun aber die Erklärung noch einigen 

Gelehrten nicht ganz unbedenklich ſchien, befragte man den be⸗ 

rühmten Naturforſcher Crwier, und der ſagte: „Erſtens iſt der 
äre dies, 

    

  

   

  

         

   kein roter Fiſch i den, ; 

nicht immer rückwätts. Im übrigen pflichte ich Ihrer Defini 

tion vollkommen bei!“ Cuvier ſelbſt gab dann dieſe Erklä⸗ 

    
        

rung: „Krebs, ein Schaltier, das im Waſſer lobt und nach der 
f E u Pn , Sie är 

gemeinen Meinung immer zücklb geht!“ Diefe Ert 8 

wurde in das große Wörterbuch der Akademie aufgenonmen. 

Aber ſie biieb nicht unangefochten, und zwar vor einem fran⸗ 

zöſiſchen Richter. In Tours krebſten einmal zwel junge Leuie 

in einem Bach auf den Wieſen eines reichen Mannes. Der 

Wüchter zeigte ſie wegen Uebertretung eines Geſetzes an. das 

in Privat gewäſſern zu fiſchen verbietet. Der Verteidiger der 

jungen Leute machte den Einwand⸗ fiſchen heiße Fiſche fangen, 

und ſo wenig man den, der Blutegel, Fröſche oder Waſſer⸗ 

ratten in einem Waſſer fange, einen Fiſcher nennen dürfe oder 

ü gawenig ſei das Krebſen 
ichnen. Und er wies dabei 

auf die Erklärung des franzöſiſchen Wörterbuches, wonoch der 

Krebs kein Fiſch ſei. Der Richter aber wies ein älteres Wör⸗ 

terbuch von Landais vor, wo der Krebs als poiſſon cruſtacè, 

d. i. Schalfiſch, erklärt wird und verurteilte die Augeklagten. — 

Ja, ja, die Herren Richter! Sie halten es immer mit dem 
K Ueber Oſſe mit Seilüne golten 

Alten, mit dem länßſt Ueberholten! 
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Die Anſertigung aller Gardetobenſtucke Mode flüin Alle I* e iee eie-eee ie iäe 
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ö Modebrief 
Tyßz der kalten Tagße, die in dieſem Jatre den Pfingſtfelertagen voraurgingen, feßte in nolicher enſe der Reſſever⸗ 

lehr ein. Tie ſruhen und warmen Friſumgblage, vie die Nakuür mil einct ſeitenen Fardchpracht Überſchuütteten, forderten auch den 
Seſhaſteſten 5,. Wnapsiuſalnen und ſich eſer Biumenfüͤſle 20 erſrruen. 

ßur die Frauen beagimtt damit die große Sorge: was hehe ich an, welche Tolletten packe ich ein, um ſtets gut verſorgt zu 
lein vnd doch nicht zubiel Gcracd zu gebrauchen. 

Die Mode iſt in dieſßer Beziehung In der letztten Beit komplizierter 
gehunden, da das Weun 9o, füt Lörrctte Meidung in immer weitere Kreiſe 
bringt. Wir verſteden hler unter katrekter Kleidung nicht, daß der Anzug 
wie vnſere 0 Erſcheinung lorrekt wirkt, daß das cine zum anderen 
abgeſtunntt iſt, krardern, daß nir am rechten Urt ben richtihen KUnzug wählen. 

Für den Untſauß unſerer Relſegardervbe iſt zumaͤchſt das Ziel der 
Meiſe und ihr Jwock maßgebend, dann erſt eniſcheidet der Geldbeutei. 
Wenn ich ns MRünonär, aber ruhebedürftig mich an rinem ſtillen, einfachen 
Ort nieverlahſe, ſo werde ich meine Garderobe einfach und, ſchlͤcht wählen, 
ſuche ich jedach ein clegettes Mydebad auf, ſo mußß die Gtarderobe eine ent⸗ 
üprechend clechuitie „ um nicht in briden Fällen unliebſam aufzufallen. 

Im erſteren Falle geuügen ein Jackenlleid mit zwei bis drei Bluſen, 
dixinnter eine ſolche aus Flauell oder ähnlichem Stoff für klihle Tage, 
dazn ein beſſercs gelles Kleid und der Reife⸗ und Rehemnantel. 2 
über ein helles Jackenloſtüm verſügt, wird dieſes dem Kleide vorziehen. 
Für den cleganten Lurort müſſen die genannten Kleidungsſtücke ergänzt 
werden. Wir bedürien des helhen, einfachen Leinenkoſtlinis für die Vor⸗ 
mittagsſtunden, eines elegauten Jackeulleides für die Nachmittage und 
einer Toilette, die durch ein Cape vowollſtändigt werden lann. 

Das Material für die Reiſegarderobe ſollte ſtets nur in beſter Ausd⸗ 

ſuhrumg gewählt werden, um fuür alke Eventualitäten gerüſtet zu ſein. 
Dies gilt koſtünt und Regenmantel. Soll erſteres 

huhhmjahr: 

  

  

    

          

    

    

    

gedrückt, ſondern auch einen unnurher⸗ 
agen können, dürfen nur engliſche Stoffe und 
Sctracht tonmmen. Ticſe Stoffe hängen ſich 

laſſen ſich ſehr leicht auſbügeln, was bei den billigen 
unicht der Fall iſt. Auch Chemiſetts und Kraßen, mit denen wir 

das Jackenkleid variieren lönnen, und die heute mibedingt notwendi 
ſind, politen nicht a lligem Material gekauft werden, da dieſes nach 
der Waäſche, bie öjters erjorderlich iſt, leicht unanſehnlich wird. 

Für eiegante Ztvecke ſcheidet die Bluſe vollſtändig aus. An ihre 
Stelle tritt das ge id, das die Zuſammenſtellunmg verſchiedener 
Stofſe geßatter. Auch minen wir un. rutionen ſchaſfen, wenn 
wir z. B. zu einem wa Kropprock eine Schoßbluſe aus Stickerei und 
eine ſolche aus gemuſtertem Krepp wählen. 

Der immer noch beliebte, weite Kinondärmel bedingt als Umhülkung 
das Cape, das aus Tuch oder Seide beſicht und in ſeiner Farbe zu den 
Kleidem abgeſtimmt ſein muß. Zu weißen Kleidern eutſcheidet die Farbe 
des Hutes, wenn dieſer bereits vorhanden iſt und nicht zum Cape paſſond 
gewählt wird. 5 
lünge, gröfſnet un 

   

    
    
         

  

  

    
         

  

     

Pr. 2615. Reifckoſtüm mit Raglanärmel. Vornehm und ſol'd er⸗ 
ſchein die Vorlage aus gelben, engiijchem Stoff. An der nur wenig 
geſchweiften Jacke reichen die Aermel bis zum Halsausſchnitt und ſind hier 
auſgeſteppt. Zwei Paſſementeriefiguren ergeben den Jackenſchluß. Den 
Vorderteilen ſind große Caſchen mit Klappen aufgeſteßpt. Ter ſchmale 
Umlegekrag⸗ L gleich den Aermelaufſchlägen loſe eingeheftet iſt, be⸗ 

e ühnenrock mit breit abgeſteppten Nähten 
lteriel: etwa 4,50 m Stoff, I,30 m breit. 

      

       
    

  

    
   

  

  

und Ränden Erforde 

N.. 264/. Reiſemantel mit Pelerine. Mit der Zuneigung zum Cape 
auch ein alter Bekannter, der Pelerinennmiantel, der ärmellos 
beruus prakti t. Als Matcrial wählt man für ein⸗ 

nprägnierten Cheviot, für elegantere Seide. Die Pelerine 
üdig or dem vord Schluß, den je zwei große Knöpfe ver⸗ 

„ Mr. Diß. mitteln. r auf der Schulter ausladende Umlegekragen beſieht aus 
Rrifckoſtam mit Raglauärmel. karierter Seide. Erforderliches Material: etwa 4,50 — Stoff, 1,20 m breit. 

Moderne Wäſche für die Reiſe. 
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Nr, 2545. 
Rücanſicht. 

Nr. 2647. Reiſekappe 
aus gelber Seide mit 
dunklerem Band in der 

rüttwärtigen Hälfte. 

naturfarbenem Leinen, zeigt enge Form mit 

angeſetztem, geraden Faltenvolant, dem zwei 

Reihen einer feſten Madeiraſtickerei eingeſetzt 

ſind. Je ein Säumchen begleitet die Stickerei. 

Schlichte Form zeigt auch das Nacht⸗ 

Hemd, Nr. 2650, das heuie von vielen mit 

Ausſchnitt gewählt wird. Als Material diente 

Wäſchechiffon, der im Hochgedirge durch feinen 

Flanell erſetzt werden ſollte, um ſich dadurch 

vor Erkältung zu ſchützen. Zu beiden Seiten 

des verdeckten Knopfſchluſſes iſt der Stoff in 

kurze, ausſpringende Säumchen abgenäht. Ten 

Ausſchnittſaum vegieiten Punkte, die ſich 

fleißige Hände ſelbſt einſticken. Die Stitkerei 

wiederholt ſich auf dem Aufſchlag des Aermels. 

Erforderliches Material: für die Kombination 

etwa 3 m Zephir, 80 om breit, für den Unter⸗ 

rock: 3,20 m Leinen, 86 cm breit und zum 

Nachthemd etwa 4 m, Sa cm breit. 
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   Geblel iſt Dden LEes aber ſchon e Früchte getragen, ſo vor 
  allem dure bichtuß von Tarifverkrägen mit ben in miſeren Ge⸗ 

balen ünn , Dat hie Arbeitern, Ich freue mich, Ihnen mit⸗ 
tellen zu können, dah die wirklich vorbildll großen, Tariſverträge, 
die wir mit den Transportarbeitern und Bäcgern abgeſchlo u haben, 
joeben durth Beſchluß unſeres Geno beghn Kei couf fünf Bahre 
beſtätigt worden ſind. Es iſt das vielleichtdie ſler Begrüßuntg des 
Gewerkſchaftstongreſſes durch den Genoſſenſchaftstag, Konſumge⸗ 
noſſenſchaftsbewegung und Gewertkſchaftsbewegung ſind Aeſte äam 
gleichen Stamm. Die Mitglieder belder Bewegungen ſind zwar nicht 
ablolut, aber in der Mehrßeit dleſelben. Ste werden es in Aſ. 
noch mehr werhen. Wir haben gemeinſame ſoziale Intereſſen. Wir 
beibe arbeiten auch an denn Auſſtieg dersenigen Volksſchichten, die 

noch auf der Schattenſeite leben. Dos Kiel unferer beiden Vewegungen 
iſt, elne behehn und gerechtere Verteilung des Ertrages der naiſonalen 

„Arbeit herbeizuflihren. (Beiſall.) K 

Der Kongreß tritt in die weitere Tagesordnung eln. Den 
Bericht der Generalkomiſſion erſtottet Legten: Mein Bericht tann ſehr 
aligemein gehallen ſein. Die Politiſcherklärung der Gewerlſchalten 
wird Brey behandeln; ich beſchränke mich auf das, was dle General⸗ 
kommiſſton direkt angeht. Der Poltzeixrälldent von Berlin hat die 

Politiſcherklärung u. a. damit becgtündet, daß die Generalkommiſſion 

das Korreſpondenzhlatt herausgibt, worin politiſche Artikel erſchlenen 

ſeien, dab die Generalkommiſſion Eingaben an den Reichsta gemacht 
hat, daß ſie mit dem Vorſtand der ſozialdemokraſiſchen Partei ge⸗ 
meinfame Kundgebung en veranſtaltet habe, und daß' ſie mit ihm ge⸗ 
meinſam die Agitation bei Einbringung der Vorlagen über die Ge⸗ 
werbeordnung, das ee, die Reichsverſlicherungsord⸗ 
nung getrieben hat, und endlich die internattonalen Körperſchakten 

und Kongreſſe durch Delegierte beſchickt hat. Wäre dieſe Begrün⸗ 
dung richtig, dann müßten doch nach Recht unb Geſetz alle uns an ⸗ 
geſchloßfenen Organiſationen für politſſch Laklärt woerden und nicht nur 
dielenigen, die er beſonders ins Herz geſchloſſen hat. Es iſt gar nicht 
der Zweck der Generaltommiſſion und der ihr angeſchloſſenen Or. 

uniſationen, polltiſche Angelegenheiten zu erörtern, ſondern ihr Zweck 
ſt, durch die Verwirklichung der gewerkſchaftlichen Ideen die geſamte 

raft unſerer athene, ce llichen Bewegung zu förbern, ſie zur gegen⸗ 
ie! en Unterſtützung bei wirtſchaftlichen Kämpfen uuszubehnen und 

le Arbeiterklaſſe von der Deganeratlon durch den Kapitallsmus zu 

bewahren. (Sehr wahr!) Die Herausgabe des Korreſpondenzblaites 

jſt nicht Zweck, ſondern ein Mittel zum Zweck der Generaltommillion. 

Auch dleechriſtlichen uſto. Cewerkverelné G Korreſpondenzblätter 
mit politiſchen Artikeln daͤrin, heraus, und weyn die mit dieſen Ge⸗ 
wertſchaften in Verbindung ſtehenden Parteien, alſo das Zentrum 

Und die Fortſchrittliche Bolkspartel, Arbeiterparteien wären, ſo wären 

0 genau ſo daran wie wir: es müßten vDieMoliehen zwiſchen 

hnen ſtatfinden. Die Gewerkſchaften und die ſozlalbemokra Wen 

Partei ſind völlig getrennt von elnander, Würden die Gewertſchaften 

ſoßlaldemokratiſche Bereine ſein wollen, dann würe es ja Unſinn, ſie 

m den politiſchen Vereinen nicht zu verbinden. Da aber dieſelben 

Perſonenkreiſe für die Gewerkſchaften und für die ſozlaldemokratiſche 

Partei in Betracht kommen, ſo ſind DieſSemde, zwiſchen bolden 

nölig, um Kolliſionen, die ſich aus dieſer Gemeinſamkeit der Mit⸗ 
llederkreiſe ergeben könnten, zu verhinbern, Was die Veſchickung 

des Internationalen Gewerkſchafts⸗ und Sozialiſtenkongreſſes an⸗ 

delangt, ſo ſind auf dieſem Kongreß die Gewerkſchaften vertreten, 

weil dort eine Reihe von Fragen behandelt werden, die unmittelbar 

dir wirtſchaftlichen Intsreſſen der Arbeiterklaſſe berühren. Darauf 

zu verzichten, iſt ganz unmöglich, felbſt auf die Gefahr hin, daß uns 

daraufhin Herr v. Jagow für polltiſch erklärt. Wir könnten ja 

übrigens auch politiſch ſein bis zur Erſchöpfung, wenn es ſich nicht 
gerade um die Soziallemokratie bandein würde. (Zuſtimmung.) 
Zwingt man uns, politiſche Vereine zu, Eirz dann könnten wir ja 

ſagen, daß wir dies auch ſein wollen. Ob es aſeren Gegnern elne 

reude machen würde, wenn wir unſere ganze Agttatlonskraft in den 

ienſt der ſoztaldemokratiſchen Partel ſtellen mürden, das iſt mir 

doch zweifelhaft. (Sehr richtig) Wir würden damit aber auch den 

Intereſlen der Arbeitertlaſſe nicht dienen, denn die politiſche Partei 

hat Auſgaben anderer Ar zu erfüllen als die Geweakſchaften, Der 

ganze Aweit der Aktion ſcheint ja zu ſein, uns zu zwingen, die 

Jugendlichen aus unſeren Organiſationen hinauszudrängen. Wir, 

lajſen uns aber unſere proletariſche Jugend nicht nehmen ASchrmiſch⸗ 

Zuſtimmung), weder durch patriotiſchen Klimbim, noch nd 0 religi⸗ 

öſen Fanatismus. Wir erziehen unſere V.Mergalſti Jugend für uns, 

und wir werden dazu die den gegebenen Verhältniſſen anzupaſfende 

Form finden. Nun ſieht es ſo aus, als wenn in den Grenzſtrelligkelten 

trotz aller BDemühungen der Generalkammiſſion eine Einigung unter 

den Gewerkſchaften nicht erzielt werden kann. Das liegi ſchließlich 

nicht an dem böſen Willen der Beteiligten; aber wenn dieſe Frage 

fachlich unter deni Geſichtspunkt der Geſamtheit und nicht ausſchlioßlich 

vom Standpunkt der Berbandsintereſſen aus begandelt würde, dann 

wäre vieles beſſer. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die Entwicklung der 

Induſtrie zwingt uns zu neuen Organiſationsformen. Der moderne 

Großbetrieb vereinigt die Arbeiter vieler, ja in einigen Fällen faft 

aller Beruſe in ſich. Da kann man es einer Organiſation nicht übel 

nehmen, wenn ſie die Aktionsfähigkeit der Arbeiter eines Betriebes 

durch die Vereinigung aller Arbeiter in einer Organiſation zu ſtärken 

trachtet. Aber auf der anderen Seite haben wir in Deutſchland eine 

ganze Reihe weitentwickelter Betriebe, wo eine in ſich abgeſchloſſene 

Betriebsarbeiterſchaft vorhanden iſt. Der Unterſchie zwiſchen der 

Arbeiterſchaft der kleinen und Mittelbetriebe und der Grobbetriebe 

Croß, als dt bar 
ſchaffen könnien. Wir werden nach 

jation feſthalten und die Schwierigkeiten auszu⸗ b 

Generalkommiſſion hat ſich in den Grenzſtreitigteiten immer zur 

Herbeiführung eines Ausgleichs bemüht. In den meiſten 

Fällen iſt das auch geglückt. Die Schlagfertigkeit einer 

Organiſation beruht nicht nur auf ihrer, großen Mitgliederzahl, 

ſondern auf dem inneren organiſatoriſchen Zuſammenhalt ihrer, Mit⸗ 

glieder. Jedenfalls hat die Generalkommifflon in einigen, Föllen 

empfohlen, beſtimmte Arbeiterkategorten, die zu einem umſtrittenen 

Organifationsgebiet gehörten, an eine andere Organiſation abzugeben. 

Das iſt uns meiſtens ſehr verübelt worden. Der keitende Geſichts⸗ 

buntt wird immer ſein, daß wir organiſieren müſſen, nicht um die 

Arbeiter und Arbeiterinnen in die Organiſation zu bekommen, ſon. 

dern um unſerer Geſamiarbeiterſchaft zu belfen. Dieſer Grundſah ac 

auch auf dieſem Kongreß erneut feſigelegt werden. Wenn dabei auch 

einem vielleicht einmal ein Unrecht geſchieht, ſo ſoll er nicht gleich ein 

großes Geſchrei erheben. Vas gilt beſonders für die Transport⸗ 

arbeiter. Der große lei e Gedanke muß immer die Einheitlich⸗ 

kelt der Pewegung ſe Zuruf bei den Transportarbeitern: Das 

haben ner getant) So ſeht 5), 
keit.) Die Anpaſjung an die gegebenen g 5 

der Frage der Bezirtsſetretarlate mit felten Beiträgen geleitet. 

Generalkommijſion ſchlügt Ihnen heute ſelber dieſe Organijation vor, 

obgleich ſie früher einen anderen Standpunkt eingenommen hat. Die 

ganzen Koſten hierfür zu decken, iſt une unmöglich, weil das eine 

Mehrausgabe von ich bedeuten würde. Wir 
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rund 200 000 Mark zäh— 

wollen erft abwarten, ob cin Bedürfnis für die Kaſtenüdernahme ſich 

herausſtellen wird. — Der Redner beſpricht dann die Unterrichts⸗ 

kurſe und ſtellt ſeſt, daß die Wirkung dieſes gewerkſchaftlichen Er⸗ 

ziehungsmittels erſt abgewartet werden müſſo. Unſere Miiglieder⸗ 

verkuſte betrugen im dritten Quarkal 1913 29.000, im vierten 48 000. 

Der Grund hierfür liegt nicht in Verbandsmübigkeit, londern in der 

neuen Wehrvorlage mit ihrer Neueinſtellung von 56 U000 jungen 

Leuten. Diele jungen Leute kommen zum größten Teil aus der In⸗ 

duſtriearbeiterſchaft, denn dle Cowerkſchaftsbewegung bewahrt die 

induſtrielle Arbeiterſchaft vor der Degenerotion und körperlicher Min⸗ 

derwertigkeit. Nach einer gengauen ſtatiſtiſchen Aufſtellung des Buch⸗ 

rbandes hat ſich ergeben, daß 1013 50 Prozent ihrer Mit⸗ 

Oli. nehr zum Militär eingezogen ſind alß 1912. Auf die Geſamt⸗ 

organiſation übertragen, ertzibt das, daß 25 400 Organiſierte durch 
vermehrte Einſtellung zum Militär perloren gegangen ſind. Es iſt 

alſo nichts mit der Organilationsmudigteit. (Beifaü.) Oühne dir Mit⸗ 

arbeit der freien Gewerkſchaften kann das Reichsſtatiſtiſche Amt 

überhaupt keine Arbeiterſtatiſtik mehr treiben. Vielleicht kommt es 

noch dahin, daß auch dieſe ſtaatliche Inſtitution für politiſch erklärt 

wird. (Heiterkeit.) Meinen heutigen Bericht werden wohl nicht alle 
Delegierten ſo hinnehmen, wie das vor drei Jahren in Dresden ge⸗ 

ſchah. Die Generalkommiſſion hat ſich ja bei den Grenzſtreitigkeiten 

   

    

herbeiführen, während wir auf dem grundſätzli⸗ 

  

      

    

  ſchuldig gemacht, nicht beiden Teilen Recht gegeben zu haben. Es 8 8 

braucht nicht geſagt zu werden, daß wir uns all— ü ‚ 
Dumtſ nigt 2 müſſen, den Inlereſten der Geſamn u ufennn. 
In apalte leberdengung ſehen wir Ihrer Kritit mit 
SVebhafter Beifall.) ů 

Kaſſlerer Kube gibt den Wiſonbmtt, Die finanzlellen An⸗ 
forderungen an die Generalkommiſſton und die Rotwendigkelt einter 
Shrn Arbeit bet den Wahlen zu den Krankenkaſſen und Ver⸗ 
icherunsonbman die ſe zum erſten Male nach der neuen Reichsver⸗ 

üuhe enigegen. 

icherungsordnung erfolgten, bedingen eine Erhöhung der Einnahmen 
ber Mauar i0is abtai Weſtere erhebliche Keoten verurfacht Debvon 
1. Januar 1015 ab als ſelbſtündige Zeltſchrift erſcheinende Arbeller⸗ 
rechtsbellage des Korreſpondenzblattes. Eine Erhöhung der großen 
Beiträge iſt dringend erforderilch. Der Sonderfonds für Strelks und 
Ausſperrungen balanziert in der Berichtsperlode mit ca, 1,6 Mil⸗ 
llonen Mark. Aus ihm Diee. auch auslöndiſche Organiſationen 
Unterſtlltzungen erhalten. Die deutſchen Gewerkſchaſten haben nach 
jeder Richtung hin ihre Schuldigkelt getan. (Brapol) 

Die Diskuſſten eröffnet Lange⸗-Beruhn (Handlungsgehtlſe), der 
ſcharf die mher. hervorragenber Gewerkſchafter an den' Dis⸗ 
hülſtonsabenden der Geſellſchaft fllr lozlale Reform und threm Organ 
tadelt. Die Geleliſchaft hat in der Fratße des Konkurrenzilauſeigeſehes 
einſeitige Agitatlon im Intereſſe der Unternehmer betrieben. Nur die 
reien Ghmiſe Inren ſich für dle Angeſtelltenbewegung. — 
in Dahre e) (Buchbinder) vegründet einen Uhuirag, mehrere Wrale 
im Jahre öffentliche Aufforderungen zu erlaſſen, durch die Eltern, 
Bormünder und Erzieher ihre Angehörigen den Gewerkſchaſten zu⸗ 
flihren. — Niendorf⸗Bremen (Tabakarbeiter) unterſtützt eßen An⸗ 
lrag: Er iſt befonders notwendig für diejenigen Organiſationen, in 
deren Gewerbe viele Frauen und Zugendliche beſchäftigt ſind, und 
deren Produktionsſtätten in entlegenen Gegenden liegen. — Horter⸗ 
Karlsruhe (Bauarbeiter) begründet einen Antrag, unter den Aue⸗ 
ländern verſtärkte Agltation zu betreiben, weil dleſe beſonders lin 
Bergbau und im Textilgewerbe als Lohndrücker wirkten. Für dleſe 
Agitatlon kommen in erſter Linie die Italtener in Betracht. Dle 
italienſſche Arvetterpreſſe grelft uns vielfach an. Sſe könnte all⸗ 
mählich einſehen, daß unſer Syſtem beſſer iſt als das ihrige mit den 
Eintugsrepubliten. (Helterkeit.) — Faaß⸗Verlin (Landarbeiterver⸗ 
band) gibt eine längere Erklärung ab, die ſich gegen einen Arttkel des 
Genoſſen Dr. Artur Schulz in den Sozialiſtiſchen Monatsheften über 
„Landarbeiterverband und Landarbeiteranſiedlung“ wenbet. Dr, 
Scyulz ermangle der Sachkenntnis und ſeine der Wahrhelt wider⸗ 
ſprechenden Behauptungen würden von den Gegnern weidlich aus⸗ 
genützt. —, Frau Reimann-⸗Berllin (Schneiderverband) fordert, daß 
bie Gewerkſchaften ihre Mitglieder anhalken ſollten, daftür zu ſorgen, 
daß die in der Heimarbelt tätigen Frauen und Töchter organiſiert 
werden. — Robert Schmidt⸗Verlin: Die AAi für ſoziale Re⸗ 
form hat beſonders für die Heimarbeiter gute Arbelt e Wlr 
legen Wert darauf, daß die Stimme der freien Gewerkſchaften bel 
jeder Tagung, die ſich mit t, beſchäftlgt, auch in uns fern⸗ 
ſtehenden e wird. Auch an den Konferenzen des Ver⸗ 
bandes deutſcher Arheitsnachweiſe betelligen wir uns. Die Tätigkelt 
Langes und die Stellungnahme ſeines Verbandes haben ſie nicht do⸗ 
vor behütet, mit Hſüchgaterß Organiſationen in einzelnen Fällen zu 
arbelten. Die Geſellſchoft für ſoziale Reform iſt niemals für die 
Gelben eingetreten. Aitch in der Frage der Tarifverträge legen wir 
Wert darauf, daß unſer Standpunkt auch in den Krelſen der bürger⸗ 
lichen Soztalpolitiker vertreten wird. Das Geſchrei der f DxiHei 
über den HüAA Terrorismus der Gewertſchaftet findet bei 
ihnen genau bieſelbe Ablehnung wie bei uns. Ihre Kundgebung für 
die Fortführung der Soslalre orm begrüßen wir freudig als eine 
Hilf ir müfſen es ablehnen, mit der Scharfmacherpreſſe in   Hilfsaktion. Wi 
bezug auf die Wlehen ber Geſellſchaft für ſozigle Reſform an 
einem Strang zu zlehen. Ohne die Unterſtützung bürgerlicher Sozlal⸗ 
reformer kommen wir auf dem Gebiete der Sazialpolttit nicht weiter. 
Dabei leiden wir an unſeren Grundſätzen keigen Schaden. Nur wer 
ſich unſicher fühlt in dieſen Grundſfätzen, kann ihre Erſchütterung be⸗ 
fürchten, nicht aber ein jeſter Gewerkſchaftler. (Bravol) — Reichstags⸗ 
abgeordneter Giebel: Ich bin ein Gegner des Veſchluſſes ber Vor⸗ 
ſtündglanferenz, der die Mitglledſchaft bei, der Geſellſchaft für ſozlate 
Reform freigibt; benn dieſe will den E der Klaſſengegenſätze 

é yen Boden des Klaſſen. 
kampfes ſftehen. Es darſ 0 Verwirrung und Unklarheit in die 
Maſſen gebracht werden. — Paeplow-Hamburg (Bauarbeiter): Die 
vorliegenden Reſolutionen werden uns nicht weiterbringen. Daß eine 
Gewerlſchaft ein Mitglied ausſchließt, weil es ſo unverſtändig iſt, 
nicht für die Organiſaklon ſeiner weiblichen Familienangehörigen zu 
ſorgen, muß ich ablehnen. Wir müſſen den Vorgängen iin 
Auslande unſere beſondere Aufmerkſamkeit widmen. Es gibt 
bort Orgemiſationen, die die deutſchen Gewerkſchakten als die 
reinen Geldmaſchinen bezeichnen, ohne daß dieſe Leute das 
geringſte Verſtändnis für den Aufban unſerer Organiſation 
hätten. An den Veranſtaltungen der bürgerlichen Sozial⸗ 
reformer haben wir uns viel zu lange nicht betelligt. (Sehr 
wahr!) — Wiſſel (Zentralarbeſterjekretariat) ſchließt ſich in dieſer 
Frage Paeplow völlig an. — Umbreit (Generalkommiſſion) vertritt 
denſelben, Standpunkt und erklärt, daß es von den böfeſten Folgen 
begieitet ſein würde, wenn man ſich grundſätzlich von bürgerlichen So⸗ 
zialreformbeſtrebungen fernhalten wollte. Ebenſo bedauerlich iſt es, 
V die Gerbe kſchafß der Int i inigung für geletz⸗ 
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    ihrein 1 v und 
als die Sprecher der deutſchen Arbeiterſchaft teil. 
Vertrauen zu den deutſchen Arbeitervertretungen haben, daß ſie auf 
ſolchen Tagungen die Arbeiterintereſſen nicht verraten werden. (Sehr 
gutti) Scheuen wir uns nicht vor tätiger Mitarbeit. (Lebhafter 
Beifall.) Beifall.) 

  

  

ů Reichstugsabgeordneter Legien (Schlußwort): Es iit ganz rich⸗ 
tig, daß wir Uns der Mitarbeit in einer Geſellſchaft, wie cs die 
Oeſellſchaft für ſoziale Reform iſt, auf die Dauer nicht entziehen 
können. Es kommen da eine ganze Reihe von Fragen zur Erörke⸗ 
kung, die die Intereſſen der Arbeiterſchaft auufs engſte berühren. Wie 
können wir von dieſen Geſellſchaften verlangen, daß ſie Beſchlüſſe in 
unſerem Intereffe faſſen, wenn wir in ihnen nicht mitarbeiten. Damit 
iſt noch lange nicht geſagt, daß wir bieſen Geſellſchaſten korporatipv 
als Mitglieder angehören müſſen. Wir können keinen entſcheidenden 
dumhiß uusüben, wir können überſtimmt werden und müßten dann 

  

         

  

  

Wer eben um 
ßigkeitsfrage. ozialen Prar 

Heyde, gibt durch mich die Erklärung ab, daß Gegenartikel in 

Frage der Konkurrenzklauſel ihm weder von Kange noch von anderer 
Seite eingereicht worden ſind. Im Gogemeil habe Proieſſor Francke 

ein Mitglied des Bundes der techniſch-induſtriellen Be en aufgefor⸗ 
dert, einen Gegenartikel zu ſchreiben, was aber nicht geſchehen fei. 
Hört, hörtl) Zu beſprechen wäre dann noch die Stellungnahme des 
Zentralverbandes der Handlungsgehillfen zum Allgemeinen Bank⸗ 
beamtenverein und ähnlichen Angeſtelltenorganiſationen. Ich glaube, 
daß der Handlungsgehilfenverband diefen Grganilationen gegenüber 

ni hi ganz richtig gehandelt hat. Gewiß ſind dieſe Organiſationen der 
Generalkommiſſton nicht angeſchloßſen, aber doch nur, weil dieſe An⸗ 
geſtelltenkategorien dafür noch nicht reif ind. Es iſt immer beſſer, daß 
5i⸗ en ehecder ich einer folchen, durchaus auf ſewerkſchaftlichem 
Boden tehenden Organiſation anſchliehen, als daß ſie ganz inorgani⸗ 
ſtert bleiben. Dieſe Angeſtelltennerbände würden heute ihren großen 

Einfluß auf einen Teil ihrer Mitglieder verlieren, wenn ſie ſich der 
Generalkommiſſion anſchließen würden. Für uns aber erwächſt dar⸗ 
(eiſall) Pfichi, dieſe Organiſationen nach Kräften zu unterſtützen. 

all. 

Eine Reihe von Anträgen auf verſtärkte Organiſation, nament⸗ 
lich unter den fremdſprachigen Arbeitern, wurde angenommen und 
die weitere Verhandlung auf Dienstag vertagt. 

  

  

    

   

  

      

    

Danziger Nachrichten 
Wegen Beleldiqung drs Amtsſergeanten Meſchle 

in Ohra halte ſich unſer Robakteur Schröder am 23. Juni 

vor der Strafkammer zu verantworten. Die Beleldigung ſollke 

durch einen am 27. Auguſt 19˙3 erſchienenen Artikel erfolgt 

ſein. In bleſem wurde in Meſchkes Verhalten aus Anlaß 

eines beſtimmten Vorhanges ein Widerſpruch zu einem Tell 

ſeiner eldlichen Ausſage in der Gerichtsverhandlung geßen die 

Genoſſen Lorenz und Vrill vom 25, Januar 1913 erblickt. 

Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von 

ſechs Monaten. Das Gericht erkannte an, daß Schröder 

nicht aus ehrloſen Motiven gehandelt habe 

und verurteilte ihn zu drei Monaten Geſüngnls. — Näherer 

Bericht folgt. 
  

Slädiiſche Feuerwehrlerie als Bauunlernehmer. 

Wlederholt hat d'e Volkswacht darauf hingewieſen, daß 

Feuerwehrleute auf eigene Rechnung größere und kleinere 

Bauarbeiten ausführen. Bekenntlich ſind die Feuerwehrleute 
jeden dritten Tag dienſtfrei. Di⸗ſer freie LTag, der dozu dienen 
ſoll, ſich von dem 48ſtündigen anſtrengenden Dienſt auszuruhen 
und zu erholen, wird jedoch infolge der geringen Entlohnung 
der Leute dazu benutzt, durch Privatarbeiten einen Zuſchuß zu 
dem notwendigen Lebensunterhalt zu verdienen. Vom Mor⸗ 

gengrauen bis in die ſinkende Nacht ſieht man gelegentlich dieſe 

Leute ſchwere Bauarbeiten verrichten. Die Leute treiben mit 
der Arbeitskraft ihres Körpers einen förmlichen Raubbau. 

Macht man ſie darauf aufmerkſam, erhält man zur Antwort; 
„Ich ſehe das alles ein, aber mit dem Einkommen, welches 

ich von der Stadt habe, kann ich bei dem beſten Willen meine 
Familie nicht ernähren.“ 

Die Bezahlung der ſtädtiſchen Feuerwehrleute iſt in der 
Tat eine viel zu geringe, bei einem Anfangsgehalt von 87 

Mark monallich iſt bei den heutigen Wohnungsmieten und 
Lebensmittelpreiſen unmöglich auszukommen. Nach dem Etat 

der Feuerwehr haben 112 Feuerwehrleute 136 278 Mark 
Jahresgehaͤlt erhalten. Hiernach hat der einzelne Feuerwehr⸗ 
mann ein Einkommen von 101 Mark durchſchnittlich pro 

Monat. Dabei muß aber berückſichtigt werden, daß Leute 

darunter find, die 25 Jahre und noch länger im Dienſt der 

Stadt ſich befinden. Es dürfte ſchwerlich eine Großſtadt im 
deutſchen Reich geben, in welcher ſo niedrige Gehälter gezahlt 

werden. Die liberal⸗blau-ſchwarze Stadoerordnetenverſamm⸗ 
lung hat zwar für alle möglichen Zwecke Geld bewilligt, aber 

für eine auch nur einigermaßen genügende Entlohnung der 

ſlädliſchen Arbeiter und Voamten war bisber keins vorhanden. 

In Hawitzmühle bei Brenkau wird augenblicklich von 

dem Wirt des Reſtaurants zur Hawitzmühle (früher Zigeuner⸗ 
krug) ein Wohnhaus mit 10 Wohnungen gebaut. Die Steine 

dazu werden von der Ziegelei Falk, Berg & Co. geliefert und 
als Anerkennung für die Lieferung ſollen die Bauarbelter, ſo⸗ 

weit es nicht Feuerwehrleute ſind, von dieſer Firma für die 

Vaugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft übernommen ſein, trotzdem 

der Bau von dem Wirt in eigener Regie ausgeführt wird. Die 

geſamten Zimmerarbeiten werden von zwei Feuerwehrleuten 

ausgeführt. Well dieſe nun nur jeden dritten Tag arbeiten 

können, wird dieſer Tag „voll“ ausg : von früh morgens 

bis 972 Uhr abends, ſolange icht irgend erlaubt 

wird von den beiden Feuerwehrleuten gearbeitet. Trotzdem 
können die beiden Leute die Arbeiten nicht ſchaffen, ſo daß die 

dortigen Maurer und Bauarbeiter unter dieſem Zuſtand auch 

zu leiden haben. Während es ſonſt üblich iſt, daß auf einer 

Bauſtelle mit 10 Wohnungen 8 bis 10 Maurer beſchäftigkt 

werden, ſind auf dieſem Vau nur 3 Maurer und 1 Feuerwehr⸗ 

mann als Maurer, der ebenfalls nur jeden dritten Tag arbeitet, 

beſchäftigt. Unter ſolchen Zuſtänden leiden die geſamten Bau⸗ 

arbeiter, zumal die Arbeitsloſigkeit gerade in dieſem Jahre ganz 

erheblich groß iſt. Die Vauarbeiter haben als Steuerzahler 
zu ver! daß vom „lagiſtrat diefe Mißſtände 

bei der Feuerwehr abgeſchafft und die Feuerwehrleute ange⸗ 

halten werden, ſolche privaten Arbeiten zu unterlaſſen. Die 

Stadtverordnetenwaͤhlen im Herbſt dieſes Jahres werden der 

Arbeiterſchaft Gelegenheit geben, bei der Wahl für jolche Ver⸗ 

treter einzutreten, weiche die Garantie bieten, daß ſie infolge 

ihrer ſozialpolitiſchen Einſicht dafür eintreten werden, daß der 

Magiſtrat den ſtädtiſchen Arbeitern auskömmliche Löhne zahlt, 

        

ein Recht, 

Teure Geſchenke. 

Die Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Danzig, Langgaſſer⸗ 

tor, ſchreibt uns: 
Immer wieder kann man die verlockenden Anzeigen ge⸗ 

wiſſer Firmen leſen, die ihre Waren, ſei es eine Zither oder ein 
Phonograpy oder eine Armbanduhr oder ſonſtige Gegenſtände, 

Nerlockend ſind dieſe Anprei für 

den Unkundigen. Der Kundige weiß, d ü 

Ware verſchenkt. Der Preis für die angeblich 

den Sachen muß eben bei den Nebenſachen, bei den Noten⸗ 

blättern, den Platten oder gar, wenn es ſich um eine Armband⸗ 

uhr handelt, bei den 100 Poſtkarten, die Unbedingt zu kaufen 

ſind, wenn man das Geſchenk haben will, hergr ſpringen. Es 

hanbeit ſich bei den „verſchenkten Sachen“ ſte 

wertige Waren, die durch ſolche unlautere An 

werden ſollen. Ein reelles Geſchäft macht dieſe Reklame, die 

gegen das Geſetz zur Vekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 

verſtößt, nicht. 
Geſchädigte wollen ihre Beſchwerden der hieſigen Städti⸗ 

ſchen Rechtsauskunftsſtelle vortragen. 

    

verſcher     

  

    

    

  

Wohin ſteuern wir? 

lauteke das Themn einer gut beſuchten Frauerwerſammilung im 

Steppuhnſchen Lokale. Genoſſin Reichert⸗Berlin ſchilderte 

in einfacher, klarer Weiſe die Hetze gegen das Koalitionsrecht. 

Von allen Seiten wird gegen das Grundrecht der Ardeiter ge⸗ 
hetzt. Unternehmer und Junker ſchreien nach einem „Schutz 

der Arbeitswilligen“, in Wirklichkeit wollen ſie die ihnen ſo 
verhaßten Arbeiterorganiſationen knebeln und unterdrücken. 

Die neuen Verordnungen über das Streikpoſtenſtehen ſind be⸗   
   

  

ů 

   



   

    

relts Krüchte bieſes arbelterfelndlichen Treibens, Die Gerlchte 
källen jetzt härtere Urtelle als zur Zeit der Sozialiſtengeſetzed. 
Orel unbelonnene Verliner Arbel'er wandern wegen eines un. 
ilberlegten Sirrichen auf Johre in⸗ G Nicht einmul 
wührend der Soszlallſtengeleßes wurden Miſtetster lo bort be· 
ſtraft. Iin Fohre luass erſchienen m den 

    
b 
erliner Anſchlag ⸗ 

fäulen Verordnungen des Kaifers der tiue Verlängerung des 
Gozlaliſtengeletzes. In der Nocht wurden dieſe Vekannt⸗ 
machungen üherklebt mit rotrn Plakaten, die den Auldruck 

halten: Antwort: Hoch die Sogtaldempkrötie? Die hullzei er⸗ 
wlichte 16 Perkonen, die an dem lleberklehen beteiligt waren. 
Sie erhlelten Strofen von 14 Tanen lua? Mohaten Gheſängnts. 
Demit pergleiche man die Urteile, die heute gegen Arbetter ge⸗ 
fallt merden. Der Paragraph 153 der Gewerbrorbnung foll da ⸗ 
  

    Erters vch Eine ſithür 

Die Arbeitsloſigkeit laftet ſchwer auf der arheitenden Be⸗ 
völkerung. Seldſt im Soimmer iſt nur eine gerinne Sieiſſernun 
bher Arbetisgelegenheit währzunehmen. Im letzten Winter 
kamen auf 100 offent Stellen 220 Steilungſuchende. Trondem 
keine Ardeitsloſenverſicherung! Das Elend der Arbeiterſchait 
wird verlchlimmert durch den Lebensmiltelwucher. Die Unter⸗ 
ernährung weiter Volksſchichten leiſtet der Vungentuberkuloſe 

Vorſchub. Beſonders hoch iſt der Anteil der Frnuen an den 
Opfern dieſer Prolrtarierkrankheit. Deutſchland iſt reich an 
Soldaten und Kanonen. aber arm an dem koſtbaren Gute der 

Fanhiz; 
Fulfun 

  

iC 
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Voiksgefundheit. In Preußien unteriteden Kinder der 
Iwangserzicheng. Die Zantinge find zum größten Teil Ar⸗ 

belterkinder. Sic ſind die Opfer unerrr herrlichen Weit⸗ 
ordttung. 

Die Rednerin kam dann auf die Soldatenmihhandlungen 

und auf die harten Urteile geßen „gemtine“ Soldaten zu 

ſprechen. Lebhalte Bemerkungen und Aufe des Unwillens 
geigten, daß d 'Dnerin den verlammelten Frauen aus dem 
Herzen gelp halte. 

Genoſſin Leu wies in ber Diskuſſion auf die Wichtigkeit 
der Aufklürung der Frauen hin. Die Mutter iſt die Er⸗ 
zieherin der Kinder. In ihren Händen it da Kinderherz 
woſch wie Wachs. Schon in fruheſter Zugend müſſen die Kinder 
im Sinne der fazt chen Weltonſchauung erzogen wer⸗ 
den. Schulentlaſſene en und Mädchen finden Gelegenheit 
zum fröhlichen Spiel und erjten Streben in der freien Jugend⸗ 
bewegung. — Da niemand mehr das Wort nahm. halte die 
Verſammlung ihr Ende erreicht. 

    E 

   

    
E 

  

Beim Baden in der Weichſel ertrank ein Kanonier von 
der ſechlten Vatterie des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 17. Das 
Regiment übt gegenwärtg auf dem Schießplatz bei Thorn. ů 

Arbelten an dem Straßenbahn 
markt—Kohlenn 

      

   
Die Sperrung dauert von 

   
   
     

  

kulber   Mittwoch mittag bis Donnerstag abend. 
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Haltbarer Zahnersatz ohne jede Platte 
Pehindert nicht den Ges 

im Munde. lch 

hmack un- sitzt fest 

ngufmarksam, dab 

   

     Kauen ge 
in 1 XIk. Li 

schnell 

      

   nd 

Mautschukarbelten. ameriknnische Tähne, 
veren Sulte mit 22 Kör. öoldhütsen versehen sind. 
In geeigneten Fal iatorix. Als Eacenzahne f 
solche, welche vone, f 

Petzubung kosten! 

Der feſtsekommene Kutländer Kaßn des Schiffers Franz 
Wiens ſoll durch die Firma Wofann wleder flott gemacht wer⸗ 
den. Das Fohrkeug kiegt bel Schönbaum in der Weichſer und 
iſt nüt 420 Jentner Eſpen beladen. 

Das Joßanntsſeſt wurde in alkhergebrachter Weiſe als 
Volkeſeſt arif der Zäſchtentaler Wieſe geſelert. 

Probefahrten macht jeßt das nuue Unterſeeboot l1 28. 

  

Polizeibericht vom 23. Juni. 
1. Verbaftet: 4 Perfanen, barunter 2 wegen Vandſtreichens, 

wenen Bettelns, 2 wegen Trin 
2. Obduchios: 1 Perhon: 

ntet nhelt, 

3. Geſunden: 1 Norlemannale mit über 4 Mark; 1 Rortemon⸗ 
    t    

  

itr;     
0,%% Mark und Straßenbahnfarte für Gͤarlotte Miümner: 

Mole bom Fernipreihrr, übzühelen aus dein 
burcau des Kal. Polizgeiprüſtdiutms: 1 Rortemonnair mit 2,40 

Mark, abantalen von Herrn Micharl Nafinsky. Inbel-Weg a 
I. Vetloren: 1 jchwarze Handtaſche, enthaliend 1 Portemonnale 

mit Flrka 2 
MUr. x 

Nr    

burrau des Aun., Molizeipr 

Murk, Inbalidenkarte und Dienftbuch für Brunlslawa 
drei lels Zwunzinmartſcheine und cin Lohnjettel für 

rich Radde: 1 ſchwarpſeidener Schal; mehrere Schit 
Kinge; 1 goldenes Medattlon, gez. 2l. M.: 
band mit Sicherheitsperſchluß, gez. 17. 5. 

ums, 

üſtfet am 
1 noldenes Kehenarm⸗ 

09, abzugeben iin Fund⸗ 
   

5, Enllaufen- 1 gelb⸗ſchwarzgeſtreifte Pogge, ahgugeben an 
Herrn Johonnes Reydorjf, Joppot, Danziger Straße 29; 1 vor⸗ 
wienend ſchmarz gezeichneter Kerrrier mit Halsband und Marke. 
Belondere Kennpeithen: Wreiskraätle. 
rungere: Wittich, Zappot, Vergſtraße 5 (Gutshaus). 

Abzungeben bei Herrn Negle⸗ 

Danziger Standesamt vom 23. Zuni. 
Danzlg.     

    
Todesjälle 

3 M. — 
Raul Bi 

    
zitwe Adele Dombrowski. geb. Mafarowski, 75 J. 
rmann Ralhke. 68 . 10 M. 

7 M. — CT. d. verſtorben. 
Gulda Koch, geb. Rettke, 

      
d. Kaufmann⸗ 

ert Verch, 
S. d. Kauf⸗ 

    Seeſahr 
1 J. à M. 

   

manus Max Rehberg, 4 J. — Unebelich 3 Söhne. 
  

Danziger Viehpreiſe 

  

23. Juni 
für 50 Kilo Lebendgemicht. 

39 M     

Mark, 
nährte 
   

   

  

uind Fürſen bi— 

beſte 
k. geringete 

ältere Maſchamimnel, 
Schaie 
jchaie) bis 30 Mark. 

Külber: Feinſte Maſtkülber 54 
er 46—53 Mark, ger    

  

ige, fleiſchige, nicht ausgemaſtete und ältere aus⸗ 
Mark. mäſtig genährte ſunge, aut genährte ältere 

ring genührte bis 35 Mark. 
leiſchige, ausgewachſene höchſten 

  

ſchlachtwerts 
eiſchige jüngere 40—1 Mark, mäßig genährte 

junge und aut genährte ältere 35—38 Mark, gering henährte bis . 

ſen und Kühe: Volljleifchige, ausgemäftete Kühe höchſten 
3 bis zuu 7 Jahren 35—39 Mark, altere müsgemäftete 

e und weuig gut entwickelte jüngere Kühe und Fürſen 30—34 
te Kühe und Färſen 26—29 Mark, gering ge⸗ 

24 Mark. 
58 Mark, mittlere Maſt⸗ und 

Ma 
2 

35—48 Mark, mäßig genährte Hammel und Schafe (Merz⸗ 

  

Volfleiſhige über 26 Zentiner Lebendgewicht 40 

bis 20 Mantp, oiff lh, Aber 2 Jeuinae Lebendgewicht 40—42 

Mart, vollfleiſchige Schmeine bis 2 Zentner Lebendhewicht 30—11 

Mark, vollfleilchige Schweine unter 80 Kilagramm Lebendgewicht 

3B.—39 Mark, ausgemäfteie Sauen 87—40 Mark, unreine Sauen und 
nittene Eber 20 sMark. 

  

Gch iffsnachrichten. 

Naoch Danzig unierwegs. 

  

    

  

  

Schiff * Kuplrän Abgegangen 

ukunft (LI.) Werhurd 19. Junl von Emden 
Daßmhuß (Ll') Senger 20, Juni pon Nienwe Waterweg 

llona (80) Prerlchs 19. Junl von Imuden 
Got met uns de Fries 20. Juni von Rlie 
Hydro (80) Defferſon 19. Juni von Hull 
Blonde (SLD)) MApſenbaum 19. Junt von London 
Doris (SI)) Claufen 20. Juni von Hamburg 
Flora (89) Roskamp ů 18. Juni von Veer 

Angekommen in fremden Häfen. 

  

  

  

    
Schiff ů Kapitän Angekommen 

Emma GIy) Kruſe 18. Junt in Königsberg 
Diana (80) Mammes 18. Juni in Brunsbüttellog 
Par (85) de Wall 18. Juni in Emden 
Woeichſel (SD) Wittenhagen 19. Juni in Libau 
Hielm (85) Vlero 19. Junt in Kapenhagen 
Caftro (8D)) Armſtrong 18. Juni in Hull 
Mieting (8SD) Holtz 17. Juni in Ipswich 
Pan (8N0) Nordgren 17. Zuni in Rouen 
Gedania (80) ů Vanſelow 19. Junt in Sharpneß 

  

Vermiſchtes 
— Ein Volksbildungsheim in Frankfurt a. M. Der Plan, 

irt Frankfurt a. M. ein Volksbildungsheim zu errichten, iſt 
jeiner Verwirklichung etwas näher gekommen. Eine Kommiſ⸗ 
ſion von Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern hat ein 
Vauprogramm ausgearbeitet, das ein großes Gebäude mit 
vielen Sälen, Unterrichtszimmern, Burcauräumen, Reſtaurants 
u. a. vorſieht. Die Koſten für den Bau und die Einrichtung 
(lohne die für den Vauplaß) ſind auf zwei Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt. Die Stadtverordnetenverſammlung hat ſich inr 
großen und ganzen einverſtanden erklärt und die Ausſchreibung 
eines Wettbawerbs zur Erlaugung von Bauplänen genehmigt 
und die hierzu erforderlichen Koſten bewilligt. An dem Wett⸗ 
b b können alle Architekten Deutſchlands teilnehmen. Das 
Volksbildungsheim ſoll ſeinen Platz an der Hohenzallernallee 
neben der Feſthalle, alſo im „Prunkviertel“ Frankfurts, haben. 

    

Hlerzu eine Beila ge. 
  

ig. 
  

Verantwortlich für die Rübriken h. Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fpoten⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Vlattes Hans Mittwoch⸗Königsderg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig. 
Druck Künigsberger Volkszeltung, G. m. h. H., Königsberg l. Pr. 
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Blanen Schildern. 

  

Pahrräder in er 
TahrradhandlungDanzi 
KHaustor Xr. 2 geschen“ 
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olkswacht, Paradiesgaffe 32. 
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kensteiner 

  

Veice, Danzig, 

IWintergarten 
Prolongiert Prolongiert 

Haase-Burlesken 
Iin unheimiicher Gafl] ¶Ser Kuß in Seeſßensparl 
Walter Bährmann, der beliebte Humoriſt 

ſind Schlager des glänzenden Weltſtadt⸗Programms 
vom 16. bis 30. Zuni 

Vorverkauf Zigarrengeſchäft R. Obst, Heilige Geiſtgaſſe 13 

    

  

  
  

  
  

  

  

6²71 Gebr. Wetzel, Stadtgraben B. 

— ——— —— 
HKomm zu mir! Ich borge Dir! 
  

‚, Robert Schulz, Danzig 
Schüüsseldamm 56. 1 Treppe 

Fillallaiter der Firma ½ G. m. b. H., Rerlin 
Gegründet 1 

Grosses Lager in Geschenkartikeln, Musik⸗ 
instrumenten ſedet Art, Sprechmaschinen. 

phofographischen Apparaten, Haarschnelde- 
msaschinen, Rasierapparsten und Messern. 
* Anzahlung und Lieferung in 6 bis 8 Tegen. — 

Uhren, Gold- und Silberwaren 
auf Teilzahlung ohne Anzahlung, Monatsraten von 
2,00 Ak., an. bei Barzahlung 10% Kabatt. 

kein Laden, I. Etagc. 1622 

Außergewöhnliches Angebot 
Mensch der Urxeit .. früher 2,00 Mk,, jetzt 0,60Me. 
50 Meisternovellen, 

   
     

      
  
  

     

  

    
reich illuſtriert „ 2,00 „ „ 0,60 „ 

Menschenschicksale „ 2/%0 „ „ 0.60 „ 
Im Sumpf der Grossstädt „ „ „. 0,50 „ 
E deniegionhr „„ „, „ 56 „ 
* um DMůöe „ — „ 
Neueste Witzbücher „ „ „ 6., „ 

Durch außerordentlich günſtigen Einkauf ſind wir in der Lage 
zu obigen Preiſen die Vücher abgeben zu können, jedoch nur ſo lange 
ber Vorrat reicht Buchhandlung Voléswacht 

Paradiesgaſſe 32 

  3ů Hohen Nebenverdienſt 
f. jedermann d. neue leichte Hand⸗ 
arbeit i, eig. Heim. Arbeit nehme ab 
u. zahle ſof. aus. Muſter u. Anleit. 
g. Einſ. v. 50 Pf. fräo. Nachn. 30 Pf. 
mehr. Verſandhaus J. Engelbrecht, 
Stockdorf 144, b. München. (623. 

Arbeiterbekleidung 
2 

E 2 

     

  

Kauptstraße 5 
SSSS   

  8 Sun) A Mark 
Hakte Lündwur 90 Pü. zur 1. Stelle auf ein Grundſtück     

  

90 Pf. 

öweiteFleiſchwurſt e 
guter Kindertolg J 

in Ihra um 1. 10. geſ. 783 
Off. unt. 21 an die Exp. d. Bl. 
  

Meßhrere Vogelbaver zu ver⸗ 

  

bei 5 Pfund 45 Pf, 1gikanten Bönchergaſſe 4, 2 Tr. 
ü. iE P Fper Pfund ſkiſche reßwurſt 30 Pf. Kinderwagen, Zut erhalten, zu   Telephon 2875.   BVrorbänkengaſſe Nr. I. nerkaufen Ragge. Schild 12.      


